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Die 


Geschichte  des  Urspcungs 


der 


belgischen  Begliiiien 


nebst 


einer  authentischen  Berichtigung»  der  im  17.  Jahr- 
hundert durch   Verfälschung  von  Urkunden  in 
derselhen  angestifieten  Verwirrung. 


Von 


Hr.  E«  Ilalliiiann« 


Mit  Abbildungen  auf  drei  Tafeln. 


Berlin,  1843. 
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Seiner  Excellenz 


dem 


Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  dirigirenden  Minister  der 
Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten 


1 1 


Herrn  Dr.  F.  Eichhorn 


I 


ehrerbietigst  gewidmet. 


350169 


.r? 


gr 


Vorwort. 


Unler  den  3Icrk\vürdig-kcilen,  welche  die  Aufuierk- 

samkeit  des  g-ebildclen  Reisenden  in  Belgien  auf  sich 
ziehen,  nimmt  die  Lebensweise  der  Beghinen  einen 
ausgezeichneten  Platz  ein.  Lady  MorgaUy  welche  vor 
einigen  Jahren  eine  Yerlhcidigung  der  letzten  bel- 
gischen Revolution  gegen  die  Vorurtheile  der  eng- 
lischen Aristokralie  in  Form  eines  Romans  entwarf, 
gab  diesem  Romane*)  den  Namen  der  „Beghine." 
Die  geist-  und  kennlnifsreiche  Verfasserin  fühlte  mit 
dem  ihr  eigenen  künstlerischen  Takte,  dafs  in  dem 
anziehenden  Bilde,  zu  dem  sie  alle  nationalen  Ziigc 
Belgiens  zu  vereinigen  wufste,  diese  der  belgischen 
Gesellschaflsverfassung  eigenthümliche  Gestalt  nicht 
fehlen  durfte. 

So  bekannt  nun  aber  auch  die  Beghinen  und  das 
Beghinenwesen  in  Belgien  sind,  so  unbekannt  und 
verworren  war  bis  jetzt  die  Geschichte  des  Ursprungs 
dieser  frommen  Gcnosscnschaflcn.  Die  zufällige  Be- 
merkuna'  eines  befrcundelen  Landsmannes,  welcher 
über  diesen  Punkt  Aufklärung  wünschte,  veranlafste 
mich  vorigen  Herbst,  die  günstige  Gelegenheil,  die 
mir  mein  Aufenthalt  in  der  belgischen  Hauptstadt 
bietet  **),  zu  benutzen,  um  mich  in  einer  meinen  Be- 


♦)  The  Vrincess  or  thc  Bcjuinc  by  Lmhj  Muryan.    Bnis^eh.  Ad, 

ItahlcH.  1835.     8. 
♦*)  Seitdem  dies  Vorwort  geschrieben  ist,  liabe  icli  meinen  Wohn- 


ort nach  Berlin  verlejit. 


|. 


f. 


VI 


rufsgeschäflen  fremden  Materie  zu  orienliren.  Die 
für  die  Geschichle  des  Landes  sehr  schälzbare  Bücher- 
sammlung des  ehemaligen  genter  Bibliophilen  van 
Uullhem,  welche  den  Stamm  der  jetzigen  königlichen 
Bibliothek  bildet,  führte  mich  bald  zu  dem  Punkte, 
wo  meine  Vorganger  die  Geschichte  des  Ursprungs 
der  belgischen  Beghinen  gelassen  haben,  nämlich  zu 
der  scheinbar  unlöslichen  Verwirrung,  in  welche 
dieselbe  durch  die  berüchtigten,  im  Jahre  1630  be- 
kannt gemachten,  sogenannten  vilvorder  Urkunden 

verwickelt  ist.  Da  die  gröfsten  Autoritäten,  z.B.  der 
Göttinger  Mosheim  (de  BegAardis  et  Begvinabvs 
commentarius.  edid.  Martini  Lipsiae.  1790.  8.), 
diese  Urkunden  für  unantastbar  erklärt  hatten,  schien 
es  mir  schon  der  Mühe  werth,  dieselben  zum  Gegen- 
stände einer  schärferen  Prüfung  zu  machen.  Die 
Nähe  von  Vilvorde  lud  zu  Nachforschungen  an  Ort 
und  Stelle  ein,  ohne  welche  ein  befriedigendes  Er- 
gebnifs  nicht  zu  hoffen  war.  Mein  beharrliches  Suchen 
wurde  durch  den  glücklichsten  Erfolg  gekrönt ,  indem 
ich  in  einem  Klosterarchive  in  Vilvorde  Documenle 
entdeckte,  die  mich  in  den  Stand  setzten,  die  Falsch- 
heit jener  Urkunden  unwiderleglich  zu  beweisen,  und 
dadurch  die  seit  1630  verstümmelte  Geschichte  des 
Ursprungs  der  belgischen  Beghinen  zu  restauriren. 

Ich  übergebe  die  zu  ^iner  kleinen  Monographie 
abgerundeten  Materialien  der  Oeffentlichkeit  in  der 
Hoffnung,  dafs  dieser  Beilrag  zur  historischen 
Kritik  den  zahlreichen  Freunden  derselben  in 
Deutschland  nicht  unwillkommen  sein  werde. 


Brüssel,  8.  Mai  1842. 


Dr.  E.  Uallnuinn. 
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Erster  Abschnitt. 

Geschichte   des   Ursprungs    der    Beghinen   und   des 
darüber  im  17.  Jahrhundert  geführten  Streites. 


I.    Capitel. 


Geschiclite   des   Ursprungs    der  Beghinen  *)   nach   den  ältesten  und 
glaubwürdigsten  Quellen.  —   Zeugnisse.   —  üeber  die  Lebens- 
weise der  Beghinen  und  die  Verfassung  der  Beghinliöfe. 


Der  Ursprung  der  Beghinen  faill  in  das  Ende  des  12ten 
Jahrhunderts,  und  die  Aushreitiing  derselben  in  die  erste 
Hiilfle  des  13ten,  wo  sie  eine  der  vielen  Aeufserungen 
christlicher  Begeisterung  darstellt,  welche  das  letztge- 
nannte Jahrhundert  zu  einem  der  merkwürdigsten  in  der 
Geschichte  der  europäischen  Menschheit  erheben. 

In  Lültich  war  in  den  Jahren  1167  —  1192  Fürst- 
bischof der  Lothringer  Radulphus  oder  Raotih  der  sein 
hohes  Amt  auf  eine  höchst  unwürdige  Weise  verwaltete. 


♦)  Es  giebt  zwei  zusammenhängende  Erzählungen  des  Ursprungs 
der  Beghinen,  eine  ältere  von  Aub.  Miracus  vom  Jahre  1602 
(siehe  darüber  unten  die  Nachricht  über  die  benutzten  Bücher) 
und  eine  neuere  von  Goethah  in  Lecturcs  relatives  a  VHistoirc 
lies  Sciences  etc.  cn  Belgique.  Bruxelles  1638.  8®.  Tom.  IV. 
pay.  8  —  19. 

1 


Die  Habgier  dieses  IMnnnes,  der  aus  dem  erzbischöflichen 
Stuhle  von  Mainz  schon  seiner  Simonie  wegen  vertrieben 
war,   ging   so   weil,    dafs    er   sich  nicht  entblödete,  die 
geistlichen  Stellen   durch   seinen  Scharfrichter  Udelhuts 
auf  öffenthchem  Markte  versteigern  zu  lassen.     Das  Bei- 
spiel des  sittenlosen  Oberhirlen  konnte  nur  dazu  dienen, 
den  ohnehin    schon    nicht   tadellosen  Wandel    der  Geist- 
lichkeit  zu   verschlimmern.      Wenn   im    12.  Jahrhundert 
von    der  Geistlichkeit   der  Diöcese  Lüttich   die  Rede  ist, 
so  scheint  es,  dafs  darunter  nicht  viel  mehr  zu  verstehen 
war,  als  der  Bischof  und  die  Canonici.     Auf  dem  j)laUen 
Lande  und  selbst   in   den  Städten    gab  es  eine  betracht- 
liche  Anzahl   Priester,    welche   die    Oberherrschaft    des 
Bischofs  nicht  anders  anerkannten,  als  wenn  die  Gewalt 
sie  dazu  zwang.     Sie  zogen  unabhängig  und  amtlos  um- 
her und  predigten  und  verrichteten  die  Sacramente,   wo 
es  ihnen  gut  schien.     Erst  gegen  das  Ende  dieses  Jahr- 
hunderts jühlte  man  die  Nolhwendigkeil,   diese  unsläten 
Priester  durch  Pfarrer  (cHrra)   zu   ersetzen,   d.  h.  durch 
Priester,  die  der  Bischof  selbst  geweiht  halle  und  denen 
er  einen  festen  Wohnsilz  anwies. 

Neben  dieser  unvollsländigen  Ausbildung  der  Hie- 
rarchie bildet  die  mangelhafte  Beobachtung  des  Cäübats 
einen  zweiten  charakteristischen  Zug  in  der  kirchlichen 
Physiognomie  jener  Zeit.  Das  Cälibat  war  freilich  ge- 
boten, aber  noch  keineswegs  allgemein  in  die  Praxis  des 
priesterlichen  Lebens  eingeführt.  In  manchen  Klöstern 
der  Diöcese  Lütlich  leblen  Mäimer  und  Frauen  gemein- 
schaftlich, und  selbst  da,  wo  die  Geschlechter  getrennt 
waren,  konnte  man  zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  der 
Nacht  frei  aus  und  eingehen.  Die  Canonici  und  die 
übrigen  Geistlichen  verheiralhelen  sich  ohne  Bedenken, 
und  die  Bürger  gaben  ihnen  vorzugsweise  gern  ihre 
Töchter. 


^ 


Unter  denen,  die  an  dem  goUloscn  Wandel  der  hö- 
heren Geistlichkeit  in  Lüttich  ein  Aergernifs  nahmen, 
zeichnete  sich  ein  Priesler  Namens  Lambert  le  Bcgues 
(im  heutigen  Französisch  le  Bdguc)  durch  den  freimü- 
Ihigen  Eifer  aus,  mit  dem  er  in  seinen  Predigten  das 
Sittenverderbnifs  der  Oberen  tadelte.  Dieser  Lambert 
soll  aus  Lütlich  gebürtig  und  in  seiner  Jugend  Chor- 
knabe in  der  Paulskirche  daselbst  gewesen  sein.  Ob  er 
vom  Bischöfe  ein  Amt  als  Pfarrer  erhallen  halle,  ist 
sehr  zweifelhaft:  es  scheint  vielmehr,  dafs  er  auf  eigene 
Hand  predigte  und  sich  um  die  i\ulorilät  des  Bischofs 
wenig  kümmerte.  Lambert  beschränkte  sich  nicht  dar- 
auf, seine  Zuhörer  und  namentüch  das  weibliche  Ge- 
schlecht vor  den  Verführungen  der  Welt  zu  warnen:  er 
verwendete  sein  nicht  unbeträchtliches  Vermögen  dazu, 
ehrbare  Jungfrauen  und  Wittwen  durch  eine  Stiftung 
eigenlhümlicher  Art  zu  einer  gottgefälligen  Lebensweise 
zu  vereinigen.  In  einem  grofsen  Garten,  den  er  vorder 
Sladt  an  der  Maas  in  der  Nähe  des  pons  Acrol mm s  und 
des  Laurenlius-Klosters  besafs,  liefs  er  eine  Menge  ab- 
gesonderter Häuschen  bauen,  die  er  Personen  weiblichen 
Geschlechtes  ohne  Unterschied  des  Standes  und  Vermö- 
gens, unler  der  Bedingung,  dafs  sie  den  Umgang  mit 
IMännern  mieden,  zur  Wohnung  einräumte.  Diese  Frauen 
wurden  nach  dem  Beinamen  ihres  Wohlthäters  le  Beijnes 
„Beynines''  (jetzt  Bccjuines)  genannt.  In  der  Mille  des 
Gartens  liefs  Lambert  für  seine  Pfleglinge  eine  Kirche 
bauen.  Um  dieselbe  herum  wurden  sechs  Bulben  Lan- 
des zum  Kirchhofe  beslimmt  und  mit  einer  hohen  Mauer 
umaeben.  Sämmtliche  Bauten  sollen  in  dem  Zeiträume 
von  2  Jahren  beendigt  gewesen  sein.  Am  26.  März  1184 
wurde  die  Kirche  dem  heil.  Christoph  geweihet.  Lam- 
bert übertrug  einem  Priesler,  den  er  anstellte,  die  Ober- 
aufsicht über  seine  Stiftung. 
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Der  Anhang,  den  der  fromme  Lambert  unler  dem 
Volke  fand,  und  die  Strafpredigten,  die  er  den  höheren 
Geistlichen  zu  halten  fortfuhr,  erbitterten  die  letzteren 
so  sehr,  dafs  sie  den  Bischof  angingen,  den  Lambert  als 
einen  Lästerer  ins  Gefängnifs  setzen  zu  lassen.  Als 
Lambert  eines  Tages  seine  Predigt  in  der  grofsen  Lam- 
bertus -Kirche  gehallen  halte,  wurde  er  auf  Befehl  des 
Bischofs  ergriffen,  von  seinen  Feinden  noch  in  der  Kirche 
selbst  gemifshandelt  —  bei  welcher  Gelegenheit  er  die 
baldige  Zerstörung  der  Kirche  prophezeit  haben  soll  — 
und  nach  Revogne  abgeführt,  einem  Castcll,  das  unge- 
fnhr  in  der  Mitle  zwischen  Lütlich  und  Bouillon,  eine 
Stunde  von  Rochefort  entfernt  lag. 

Der  fromme  Mann  beschäftigte  sich  im  Kerker  da- 
mit, die  Apostelgeschichte  aus  dem  Lateinischen  in  seine 
Landessprache,  das  Französische,  zu  übersetzen,  nachdem 
ihm  der  Apostel  Paulus  —  so  erzählt  der  Cardinal  Ja- 
cobns  Vilriacns  —  erschienen  war  und  ihn  mit  Schreib- 
Älaleriahen  versehen  hatte.  Auch  werden  von  ihm  noch 
einige  andere  verloren  gegangene  Schriflen  erwähnt,  na- 
menlhch  eine  Legende  vom  heil.  Lambert,  die  unler  dem 
Titel  la  Fable  de  Sf,  Lambert  cilirl  wird. 

Während  Lambert  gefangen  safs,  wurde  Lültich 
durch  eine  grofse  Feuersbrunst  verheert,  die  am  28sten 
April  1185  auf  folgende  Veranlassung  ausbrach*):  Der 
Glöckner  der  Lambertus- Kirche  stieg  auf  den  Thurm 
um  zu  läuten.  Er  hatte  sich  ein  Gefäfs  mit  glühenden 
Kohlen  milgenonunen,  um  sich  bei  diesem  Geschäft  die 
Hände  zu  wärmen.  Eine  Kohle  mufste  wohl  durch  eine 
Ritze  des  Fufsbodens  in  ein  unteres  Stockwerk,  wo  Holz 
und  Stroh  aufgehiiiifl  lag,  gefallen  sein.      In  der  folgen- 

)  I^uinuiii.^  Ihm  f'ocns  p.  7S.  Uehcr  diese  I>ei<len  Autoren  siehe 
«tie  Nacliiiclit  i'iber  «lie  !»enutzten  Bücher  und  üher  Coens 
auch  das  2.  Cu[»itel. 


den  Nacht  brach  nämlich  im  Thurmc  Feuer  aus,  das  die 
Kirche,  die  umliegenden  Häuser  der  Canonici,  den  bi- 
schöflichen Palast,  so  wie  die  Kirchen  des  heil.  Petrus, 
Trudo,  Clemens  und  der  11000  Jungfrauen  verzehrte. 
Die  ganze  Stadt  schwebte  drei  Tage  lang  in  der  gröfsten 
Gefahr. 

Die  Weissagung  Lamberts  war  eingetroffen  und  seine 
Feinde  klagten  ihn  nun  der  Magie  an.  Die  vier  kun- 
digen und  gelehrten  Männer,  denen  Radulphus  die  Un- 
tersuchung Lamberts  übertragen  hatte,  konnten  indefs 
keinen  Tadel  an  ihm  finden  und  das  Volk  fin«  an,  über 
die  Haft  Lamberts  zu  murren,  die  um  so  ungerechter 
war,  da  Lambert  seine  Freilassung  nur  begehrte,  um 
nach  Rom  zu  gehen  und  von  dem  heil.  Vater  selbst  eine 
Entscheidung  über  sein  Thun  und  Treiben  zu  erflehen. 
Radnlplms  liefs  ihn  also  nach  Rom  reisen,  wo  Lambert 
bei  ürban  Hl.  gnädiges  Gehör  fand.  Der  Papst  sprach 
ihn  von  allem  Vorwurf  frei,  verwies  seine  Ankläger  zur 
Ruhe  und  bestätigte  in  einer  Bulle  den  Lambert  als  Pa- 
triarchen des  von  ihm  gestifteten  Instituts  der  Beginnen. 
Lambert  kehrte  nach  Lültich  zurück,  um  noch  die  letzten 
Kräfte  der  Befestigung  seines  wohlthätigcn  Werks  zu 
widmen.  Sechs  Monate  nach  der  Rückkehr  starb  er,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1187  und  wurde  vor  dem 
Hochaltar  der  von  ihm  erbauten  Christophskirche  beigesetzt. 

Diese  Kirche  war  50  Jahre  nach  Lamberts  Tode 
schon  zu  klein  für  die  IMenge  der  Beghinen  zum  heil. 
Christoph,  deren  Zahl  auf  1500  gestiegen  war.  Im 
Jahre  1241  wurde  daher  die  Kirche,  die  schon  in  den 
Kriegen,  welche  Lüttich  vom  Jahre  1191  —  1214  ver- 
wüsteten, bedeutend  geütten  halle,  erweitert  und  der- 
gestalt verändert,  dafs  man  einige  Jahrhunderte  später 
weder  die  ursprüngliche  Stelle  des  Hochaltars  noch  die 
Grabstätte  Lamberts  mehr  anzugeben  wufste.     x\ber  noch 


in  späten  Jahilunulorten  *)  wurde  alljiilulich  im  Monat 
März  das  SlifUinc^sfest  des  Begliinliofs  gefeiert  und  dabei 
der  Name  Lambert  •Ic-Bcghc  dem  Volke  verkundigl. 

Die  vorstehende  Gescl.ichle    des  Stifters  der  Begin- 
nen   l.abe    ich    aus    den    ältesten    und    ghmhwürdigsten 
Onellen    zusammengestellt.      Ueber    die    einzelnen    Um- 
stände im  Leben  Lamberts  und  ihre  chronologische  Folge 
herrscht  bei  den  Schriftstellern  Verschiedenheit  der  An- 
gaben, unter  denen  ich  nach  gewissenhafter  Abwägung 
der  Gründe  die  wahrscheinlichsten  ausgewählt  habe  und 
über   welche   ich    dem  Leser  eine  weitläuftige  kritische 
Erörterung  sparen  zu  dürfen  glaube,  da  eine  solche  doch 
in  der  Hauptsache  nichts  verändern  würde.     Denn   was 
man  auch  über  die  einzelnen  Züge   im  Leben  Lamberts 
zweifeln  möge  —   ob    z.  B.    der   Kirchenbrand   vor  oder 
nach  dem  Tode  Lamberts  stattgefunden  habe,   ob  Lam- 
bert   aus   dem    Gefängnisse  entsprungen    und   nach  Rom 
ge-angen  sei  um  den  Bischof  zu  verklagen,  oder  ob  der 
Bischof  ihn  nach  Rom  unter  Bedeckung  geschickt  habe, 
um  ihn  richten  zu  lassen,  oh  hncmsllL  oder  VrhanUL 
der  Papst*)   gewesen    sei,   bei    dem    Lambert   gnädiges 
Gehür  fand,   ob   endlich   Lambert  vor   oder  nach  seiner 
Reise  nach  Rom  den  Bau   seiner  Kirche   beendigt   habe, 
ob  er  gelehrt  oder  ungelehrt  gewesen  sei,    ob   er  wirk- 
lich gestammelt  habe  oder  nicht  —  immer  bleibt  es  ein 
wohlbeolaid)icvles  Factum,   dafs  die  belgischen    Be- 
c-hinen  in  den  achtziger  Jahren  des  12ten  Jahr- 
hundcrts    in    Lültich    von    Lambert    le    Begues 
oder  le  Beghe  gestiftet  sind, 

♦)  So  scliiieben  im  Jiil.ro  102S  dt'v  Suirragan-Blsnhof  Thcodoricus 
de  Grace   und    drr  Pastor   drs    liUlicher   Uej-lünliofes  Maithins 
Ijonclnns.     Sieln'  (^ocns  |>.  ß3. 
*)  Lt'clus  III.   war   l'a|)st    vom    l.   Sept.   IISI  —  24.    Nov.  11^5, 
Irhnn   III.  vom  25.  «Nov.   11S5  —   19.  Oct.  IIS7. 
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Ich  will  die  Gewährsmänner  für  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Nachricht  der  Reihe  nach  anführen: 

L  Das  älteste  Zeugnifs  ist  das  des  Mönchs  Actji- 
lUus  von  Aurea  Vallis  (im  Französ.  iVtllcs  ilOrcul  ge- 
nannt*)), der  um  das  Jahr  1230  eine  Kirchengeschichte 
von  Lültich  schrieb,  die  zuerst  in  dem  Werke:  Qui 
Gesia  Ponitficum.  Tumjrensimn  Trajeciincnslum  et 
hcodicHsium,  scripserunt  auciorcs  praecipui^  Jo.  Clia* 
pcavilü  Canonici  Leod.  studio  tupis  cxcusi  et  adnoit. 
illustr.  3  Bände.  4^.  Leodii  1613  herausgegeben  wurde. 
Chapeaucillc  sagt  in  der  Lebensbeschreibung  des  Acgidius 
Folgendes: 

Historiae  Ecclesiasiicae  Lcodicnsi  conscrtbcndae  et 
cjornandac  insignetn  navavit  operani  et  primas  Histo- 
riae Leodiensis  anthores  diliyenter  legit  et  additionibns 
plerisque  in  locis  anxit  y  eanupie  ob  cansain  omttcni 
Dioecesin  Leodiensem  illinsr/ue  r  et  eres  Bibliothecasy 
Dl,  S.  Codicibus  instrnctas  ^  S,  Mariae ,  S.  Lambert i, 
Mahnundariensem ,  St  ab  nlensem.  y  Lobien  s  em,  G  embla  • 
cetiseni,  S.  Hubert i  in  Ardenna^  S.  Laurent ii  propc 
Leodium^  S.  Jacobi  Leodiensem  et  alias  ipse  praesens 
excussit  et  ex  eis,  quae  ad  propositum.  suum.  faciebant^ 
summa  diligentia  parique  fide  totidem  verbis  de- 
sumpsit» 

Das  52ste  Caj)itel  des  Aegidius,  bei  C/iapeau rille 
Tom,  //.  p.  126 — 128^  ist  überschrieben:  yyDe  Lam- 
berto  venerabili  praesbitero^  eins  contra  concubitiarios 
et  Sijmoniacos  praedicatione  incarceratione  et  obitu'' 
und  enthält  folgende  Stelle: 

Itaijue  cum-  huiusmodi  erroribus  irretita  iam  te- 
uer et  ur  Legia  et  eisdem  contaminata  esset  ^  suscitarit 
Ileus  spiritum  sancti  cuiusdam  Sacerdotis ,  qui  Lam.' 


')  Siehe  Go^lhah  1.  t.  p.  20—24. 
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bertus  Ic  Begucs,  quia  halbus  erai,  de  S.  Christo- 
phoro  lUcehatur^  a  cnius  cognomlnc  mnlieres  et 
pncllac  qnac  castc  vivere  pioponunt ,  Beguines 
Galllee  cognominant  n  r,  qula  ipsc primus  exstitit, 
qui   eis  praeniium.  castitaiis    verhis  et   exemplo  prae- 

dicavit. 

Zur  Beurlheilung  des  Aegidius  siehe  auch  des  Je- 
suiten Fulloniiis  Hislor.  Leodiens.  Leodii  JToo.  FoU 
Tom.  L  p.  282,  285. 

Ein  zweites  höchst  authentisches  Zeugnifs,  weil  es 
von  dem  Diöcesan-Bischof  herrührt  und  worin  mit  deut- 
lichen Worten  gesagt  wird,  dafs  die  ßeghinen  in  Lültich 
ihren  Anfang  genommen   hahen,   findet    sich   in  einem 
Schreiben    des    iütticher    Bischofs    Ilenricus    Gueldrus 
vom  J.  1266,  welches  der  Jesuit  B.  Eisen  (ßancta  Legia 
seil   Htstor  Eccl.  Leod.   1642.  fol.  p.  409)  aus  dem 
Archive  der  Kirche  von  Tongern  zum  Theil  abgedruckt 
hat  und  welches  an  die  Beghinen  von  Tongern  gerichtet 
gewesen  zu   sein   scheint:     Attendentes    qualiter  haec 
sancia  religiosarum  puellarwn  et  matronarum ,   qnac 
heguinae  voeantnr,  plant atio  iam  duduin  in  civifate 
et  dioecesi  Leodiensi  prima  ptillulavit   et  palmites 
SHOS  longe  laieqne  producens  paene  per  totum.  orhem 
flores  protulit:    gaudemus    in   Domino   dlctas  nostras 
eivitatem  et  dioecesin  propter  hoe  ubiqne  locormn  ma» 
gnis  laudibns  pracconiormn  attolli^ 

Auch  ist  über  die  Geschichte  Lamberts  noch  ein 
zweites  Werk  desselben  Fisen :  Flores  Eeel.  Leod.  sive 
Vitae  Sanctorum  ete.  Insnlis  iG47.  foh  p.  208  naclw 
zusehen,  welches  auf  der  künigl.  Bibliothek  fehlt,  sich 
aber  in  der  Stadtbibliothek  von  Brüssel  ündet. 

3.  Die  dritte  Stelle  räumen  wir  dem  Iütticher  Ca- 
nonicus  G.  Fanius  ein,  als  dem  Verfasser  einer  alten 
im    Iütticher    Beghinhof    aufbewahrten   Handschrift    de 
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origlne  Beghinarmn,  welche  Coens  {p.  o,  00)  benutzte 
und  der  wir  Folgendes  entnehmen: 

Apud  Legiam  Eburonwn  Augustam.,  Frcdcrico 
Barbarossa  Rom.  Imp.  et  Lucio  IIL  Pont.  Max.,  vir 
quidam,  non  obscuro  loco  natus,  locuples,  vitae  inte- 
gritate,  doctrinae   et  prophetiae  spiritu  elarus  floruit 

Lambertus CAircer  ipse  vulcaniis  etiam  op- 

presstis  flammis  Lamherto   captivo   evadendi  praebnit 
occasionem..    higrata  solutus  compede,  cum.  tutus  esset 
nunquam.  et  contumeliosis  scommatibus  palam  impete- 
retur  (praccipue  quod  rem  novam>,  insolentem,  multis 
purum  plausibilcm.  mollretur ,  quod,   inquam,  Beghi- 
narum  fuisset   auspicatus   domicillum.,  non   sine  con- 
iemptu    et  hidibrio  Beghotum,  passlm   cognominabant) 
....  Romam,  adlit,    Pontifici  questus  injuriam,  quod 
jam  pridem.  anuno  conceperat  cuiusque  specimen  ali- 
quod  in  patrla  jam  dcderat,  Beghinarmn  sive  Bcghut- 
tarum  institutum-  Apostolicac  Sedis  authoritate  obnixc 
confirmari  postulat  ....     Voti   f actus  compos  Leo- 
dium  rediit  et  in  suo  quod  amplmn  erat  et  Avrotanac 
portae  proximum.  praedio    inccpio  Beghinagio  manum 
supremam.  adjlcere  satagit   et   pro  facultatum.  modulo 
dotare.     Lide   Beghinarmn  Pairiarcham  i.  e.  primum 
patrem.  et  authorem  se  scribcre  orsus  est.     llacc  igi- 
tur  prima  ac  germana  Beghlnarum  origo,  hoc  prima" 
rium   a  Lamherto  positmn  ahcarium.;    unde    et   fre- 
qnentes   evolarunt   et   industriac  apes  .  .  .  .     Exstrul 
curacit   et  vir  Del  templmn  quod  nunc  parochiale  est 
et  nominl  B,  Mart.   Christophori   anno   1184  dicalnm 
voluit,    unde   et    vulgo    S.    Christophori   Beghinagium 
indigltant. 

4,  Führe  ich  das  Zeugnifs  des  Pastor  des  Iütticher 
Beghinhofs    Matth.   Loncinus  an,   der   dem   Coens    im 
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Jahre  1628  und  kurz  nachher  dem  Abt  Hi/clicl  *)  Mil- 
Iheihingen  aus  dem  Archive  des  Beghinhofs  machte. 
Bei  Rtjcket  (^Viia  S,  Bc(j(jac  etc.  p.  572  scj.)  giebt 
Loncinus  genau  die  Stelle  des  Gartens  des  Lambert  an 
indem  er  sagt:  hortus  proicndcbainr  ad  Mosam  ijui 
alhiit  ponfem  Avrotaninn  tistpic  ad  locutn  (fui  vulgo 
nuncupainr  Plaiea  frairis  Michaelis,  excurrebaiquc 
HS  ff  HC  ad  hör  f  Hin  quendam  dictum  de  Louicc, 

5.  Das  Maxjnum  Chronicon  Belijiann  (im  J.  1474 
vollendet  anihorc  ordinis  S.  Angasiini  Canoniconun 
Regularintnprope  Nnssam  Religioso.  Francof,  ad Moen. 
IGiii,  foL  p.  JOo)  enthält  folgende  Stelle:  Vocahatur 
nie  Lamberius  Begyhe,  a  cujus  nomine  adhuc  Beghi^ 
nae  vocantur,  f/ui  primus  invenit  ordineni  Beg/tiuarum, 
et  eis  primum  casfitafis  normam  verbo  et  e.vemplo 
praedicacit,  —  Auch  ist  Piacent ius  hier  zu  erwähnen, 
der  in  seinem  Catalogus  omniuni  Antistiium  Tungar. ^ 
Traject.  et  Leodiensium  (Anlverp.  1529.  kl.  4.  ohne 
Paginirung)  unter  dem  33sten  Bischof  Iladulp/tus  sagt: 
Lambertus  Pontifici  injuriani  questus  institutwn  bc- 
ginarnm,  quarum  sc  pafriarc/tam  scribebat ,  auctoris 
late  et  litteris  confirmari  meruit  et  regressus  divi 
Christophori  templnm  Leodii  beginarum  habitationeni 
fecil. 

6.  Endlich  verdient  hier  die  kleine  Monographie  dos 
Aub.  Miraeus:  Origo  Beginarum.  virginum  in  Belgio, 
1002  erwähnt  zu  werden,  als  der  Ausdruck  dessen,  was 
ein  unpartheiischer  iMarm  und  grofser  Geschichtsforscher 
%u  Anfang  i\es  17len  ./ahrhuiidcrls,  ehe  der  Zank  über 
das  Alter  und  die  Slifliuig  der  Beghincn  entstand,  vom 
Ursprünge  dieses  Insliluls  dachte. 


m 


.  r. 

:4 


i 


*)  Siehe   über  «liesen  S<liiillstfller  <las  2.   und   3.  Cap.   und    die 
Nacliriclit  üljci  die  benutzten  Büclier. 


11 

Dieses  siiul  die  hauplsächlichslen  Zeugnisse  über 
die  Sliflung  der  Beghinen  dureh  den  LüUieher  Lamberl. 
Ehe  wir  uns  nun  in  die  Gesclüchle  des  Streites, 
der  im  17.  Jahrhundert  über  den  Ursprung  der  Beghincn 
geführt  ist,  einlassen,  halle  ich  es  nicht  für  übei^üssig, 
nachdem  ich  die  Stiftungsjahre  einiger  Beghinhofc  an- 
.eführl  haben  werde,  dem  deutschen  Leser,  der  diese 
Anstalten  nicht  aus  eigner  Anschauung  kennt,  eine  kurze 
Beschreibm.g  der  Lebensweise  der  Beghinen  und  der 
Verfassung  der  Beghinhöfe  zu  geben. 

Nach  dem    Beispiele    der   lütticher    ßeghmen- Ge- 
meinde bildeten  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts Beghinhöfe  bei  den  meisten  Städten  Be  giens 
und  der  Nachbarländer.     Es  ist  zu  bemerken ,  dafs  ur- 
sprünglich alle  Beghinhöfe   aufscrbalb   der  Städte  ange- 
legt sind ,  und   dafs  sie  erst  in   späteren  Jahrhunderten, 
wenn  sie  durch  Kriege  zuviel  litten,  in  die  Städte  selbst 
aufgenommen  wurden.     Die  älteste  Stiftung,  welche  ich 
nach  dem  Lütticher  habe  auffinden  können,    »«t   ^le  des 
Ueobinhofs  von'  Tirlcmont  (Thenae)  im  Jahre  1202  (siehe 
Aub   Mh-acHS  üpp.  Vlplomai.  et  Hklor.  cdU.  Foppms. 
Tom    IV   pu(f-  ^29).     Valenciennes  erhielt  1212  einen 
Beghinhof,  Douai   1219,   Gent  1227,   Antwerpen   1230, 
Löwen  und  Brügge  1234,  Brüssel  1250,  Mecheln  12.>7. 
In  den  gröfseren  belgischen  Stadien,  Brüssel  ausgenom- 
men   wo  der  Beghinhof  im  Jahre  1796   aufgehoben  isl, 
Riebt  es  noch  jetzt  einen  oder  mehrere  Beghinhöfe. 

Der  Leser  wird  den  Beghinen  den  richtigen  Platz 
in  seiner  Vorstellung  anweisen,  wenn  er  sich  dieselben 
in  einem  Miltelzuslandc  zwischen  dem  wellbchen  und 
klösterlichen  Leben  denkt.  Um  an  Bekanntes  auzu- 
,  knüpfen ,  kann  man  sie  mit  Nonnen  vergleichen  aber 
eigentlich  nur  um  zu  sagen,  dafs  sie  in  den  Haupt- 
punkten von  den  Nonnen  abweichen   und  sich  m  dieser 
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Beziehung  mehr  durch  negalive  als  durch  positive 
Merkmale  auszeiclincn.  Nonnen  befolgen  eine  oft  sehr 
strenge  Ordensregel:  bei  den  Deghinen  kann  höch- 
stens von  einer  niiifsigen  und  nüchternen  Lebensweise 
die  Rede  sein.  Nonnen  geloben  Gehorsam  und  Keusch- 
heit für  ihr  ganzes  Leben:  die  ßeghinen  versprechen 
den  Vorsteherinnen  der  Anstalt  nur  für  die  Zeit  Gehor- 
sam, welche  sie  in  der  Anstalt  bleiben  wollen,  und  ha- 
ben das  Recht,  den  Beghinhof  zu  verlassen  um  sich  zu 
verheiralhen.  Nonnen  entiiufsern  sich  beim  Eintritt  ins 
Kloster  ihres  Eigenthums:  die  Beghincn  behalten  die 
freie  Verfügung  über  ihre  zeitlichen  Güler.  Nonnen 
tragen  ihre  unveränderliche  Ordenstracht:  die  Beghinen 
hallen  zu  verschiedenen  Zeilen  und  an  verschiedenen 
Orten  verschiedene  Kleidung,  indem  ihnen  ursprünglich 
nur  vorgeschrieben  ist,  sich  einfach  und  anspruchslos  zu 
tragen  u.  s.  w.  In  den  Augen  der  Kirche  ist  das  Le- 
ben der  Beghinen  sieb  für  weniger  verdiensllich  als  das 
klöslerliche  angesehen. 

Der  eigenlhümliche  Anblick  eines  Beghinhofes  ent^ 
springt  aus  der  Menge  kleiner  abgesonderter  Häuser, 
welche,  von  einer  gemeinsamen  Ringmauer  umgeben, 
den  llauptbestandtheil  dessen,  was  man  einen  Beghinhof 
nennl,  ausmachen,  hi  den  Häusern  wohnen  die  Beghinen 
einzeln  oder  zu  zwei,  drei  oder  vier  zusammen,  führen 
aber  jede  ihre  gesonderte  Haushaltung.  Ihre  Wohnung 
und  ibr  Hausgeräth  dürfen  nur  höchst  einfach  sein.  Auf 
dem  Hofe  selbst  befindet  sich  meistens  eine  Bäckerei 
und  eine  Brauerei,  wo  sie  ihre  dahinschlagenden  Be- 
dürfnisse kaufen  können.  Die  Wohlhabenderen  unter 
ihnen  loben  auf  ihre  oder  ihrer  Verwandten  Kosten  und 
bedenken  in  ihrem  Testamente  die  Anslalt  nach  Gut- 
danken. Die  Unbemillelteren,  und  deren  ist  die  Mehr- 
zahl,   ernähren   sich   durch    Handarbeiten:    die    genter 
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Beghinen  sind  z.  B.  als  gute  Näherinnen  bekannt.    Ei- 
nige  unterrichten    auch  junge  Mädchen  im   Lesen   und 
Schreiben  und  in  weiblichen  Arbeiten.     Sie  dürfen  mit 
Erlaubnifs   der  Vorsteherinnen  in  die  Stadt  gehen.     Die 
Armen  und  Gebrechlichen  werden  auf  Kosten  der  Anstalt 
verpflegt  ohne  der  Sladt  zur  Last  fallen.    In  den  Statu- 
ten des   brüsseler  Beghinhofs  vom  Jahre  1271  *)  ist  be- 
stimmt, dafs  wenn  eine  Beghine  sich  ein  Häuschen  aus 
ihren  Mitteln    baut,    dies   nach  ihrem   Tode  Eigenthum 
der  Gemeinde  wird.   Wittwen  wurden  nur  aufgenommen, 
wenn    sie   sich   ein   Haus   aus    eigenen   Milteln    bauten. 
Das  gemeinsame  Eigenthum    der  Beghinenschaft  besteht 
also  erstens  in  einer  gewissen  Anzahl  Häuser,  über  die 
zu  Gunsten  unbemittelter  Ankömmlinge  verfügt  werden 
kann;   zweilens  in  einem  Krankenhause   und  drittens  in 
einer   Kirche.      Das    Krankenhaus    {infirniari(i)   wurde 
stets   als   das  Hauptstück   des   gemeinsameit  Eigenthums 
betrachtet.     Unter  der  Rubrik  bona  inprmariae  werden 
überhaupt   alle  gemeinsamen   Einkünfte,    die  der  Kirche 
ausgenommen,    aufgeführt,   und    von    diesen    Einkünften 
des  Hospitals  werden   auch  alle  gemeinsamen  Ausgaben, 
namenlHch  die  Armenpflege   und  alle  Bau-  und  Repara- 
lurkosten,  die  den  ganzen  Hof  angehen,  z.  B.  für  Wege, 
Gräben,   Brücken,    Zäune   u.  s.  w.   bestritten.     Endlich 
befindet  sich  in  einem  wohleingerichtelen  Beghinbofe  eine 
Kirche    oder  Capelle,   an   der  ein  Pastor   und  ein   oder 
mehrere  Capläne   angeslellt  sind.     Es  ist  zu   bemerken, 
dafs  nicht  alle  Beghinhöfe,   wie  der  Lüllicher,  von  An- 
fang  an   eine   Kirche   und    einen   Pfarrer   hallen.      Die 
Beghinen  besuchlen   die   Parochialkirchen  und  erhielten 
anfangs  von  den  Bischöfen   nur  die  Erlaubnifs,  im  Hos- 
pilale    für   die   Kranken    eine    Capelle  einzurichten   und 


*)  vollständig  ahgetlruckt   bei  litjth'cl  p.  170  — 182. 
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einen  Caplan  anzuslellcn,  der  Messe  lesen  und  die  Sa- 
crainenle  verrichlen  durfte.  Der  Bischof  Gutth  von 
Cambray  erlaul)le  im  Jahre  1239  den  Beghinen  von 
Valenciennes,  dafs  ihr  Caplan  für  sämmlliche  Beghinen 
Gollesdiensl  hallen  und  die  Sacranienle  eilheilen  durfle, 
jedoch  sah'o  jure  parovhlali  *).  In  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  gestanden  die  Diöcesanbischöfe  den 
meisten  Beghinhöfen  die  Trennung  von  den  Parochial- 
Kirchen  und  eigene  Pfarrer  zu,  so  dafs  die  Beghinhöfe 
auf  diese  Weise   kleine    abgesonderte  Kirchspiele  bilden. 

Der  Pfarrer  {curalus^  presbtjicr,  invesiiiuSy  parO" 
chlanus  und  rccior  genannt)  bildet  mit  den  Vorstehe- 
rinnen (inmßsirae  principalcs)  den  Magistrat,  d.  h.  die 
verwaltende  und  polizeiliche  Behörde  der  Anstalt.  Die 
Zahl  der  niagisirae  ist  verschieden,  zwei,  vier  oder 
acht.  Zuweilen  gehörten  zu  diesem  Ralhe  noch  einige 
Tutores  oder  Proctsores y  so  z.  B.  besland  der  Halb 
des  Brüsseler  Beghinhofs  aus  dem  Pfarrer,  den  vier  Vor- 
steherinnen und  den  vier  Provisoren.  Beim  Einlrilt  in 
die  Anstalt  mufste  die  Beghine  dieser  Behörde  Gehorsam 
geloben,  ungefähr  nach  folgender  Formel:  ,,Promii1o 
libi  Donüno  Parochiano  et  Miujlsirahus  nunc  exisien- 
Uhus  et  futuris  obedleniunn  et  casütaiem  tarn  diu  ac 
in  curia  Beghina  hahUubo.'"  Die  Neuaufzunehmenden 
mufsten  ein  Noviciat  bestehen,  dessen  Dauer  an  ver- 
schiedenen Orten  verschieden  war. 

Die  Beghinen  hatten  nie,  wie  die  Mönchsorden,  eine 
vom  heiligen  Stuhle  genehmigte  Regel,  sondern  einfache 
Verordnungen,  wie  sie  die  verschiedenen  Bischöfe  in 
ihren  Diöcesen  zu  machen  und  zu  veründcrn  für  gut 
fanden  und  über  deren  Befolgung  eben  die  erwähnle 
Behörde  zu  wachen  hat. 
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Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Statuten  des 
lüllicher  Beghinhofs  läfst  sich  einigermaafsen  verfolgen. 
Von  den  Verordnungen,  die  Lambert  selbst  den  Beghinen 
ohne  Zweifel  gegeben  halte,  ist  nichts  bekannt.  Nach 
einer  Erwähnung  hei  Lmnn ins  ^)  hätte  schon  der  Bischof 
Radulphus  den  Beghinen  Privilegien  ertheilt  und  sich  in 
dem  darüber  ausgestellten  Briefe  Patriarch  der  Beghinen 
geschrieben.  Coens  vermuthet,  dafs  diese  Urkunden, 
wenn  sie  vorhanden  waren,  bei  der  6lägigen  Plünderung 
und  Verheerung  von  Lüllich  im  Jahre  1212  verloren 
gegangen  sind.  Die  nächste  Erwähnung  von  Statuten 
findet  sich  in  dem  oben  angeführten  Schreiben  des  Bi- 
schofs Henricus  Gueldrus  vom  Jahre  1266,  aus  dem 
hervorgeht,  dafs  schon  unter  dem  Bischof  Robert  1240 
—  1247  eine  schriflhche  Verordnung  über  die  Lebens- 
weise der  Beghinen  ausgearbeitet  war:  Libellum.  quoque, 
quem,  de  regula  et  vita  begHinarmn  civitatis  et  dioe- 
ccsis  nostrae  ac  caruni  regimine  felicis  recordationis 
D.  P.  ürbanus  IV.'^-^)olimy  quam  esset  archidiaconus, 
dicitur  edidisse  ei  coinpilasse,  et  cui  piae  menioriae 
/>,  Robert  US  Leodiensis,  pracdecessor  uoster,  auctori- 
tatem  suani  impcudit  ^  imo  suuin  fecit  et  eum  obser- 
vari  mcuidavit  y  legi  saepius  in  quibusUbet  congrega" 
tionibus  faciatis. 

Im  Jahre  1283  befahl  der  Bischof  Johannes  vier 
Beghinen  zu  wählen,  die  alle  Excesse  gegen  die  Wohl- 
ansländigkeil    der  Anstalt  dem  Pfarrer  anzeigen  und  mit 


*)  Coens  |).  33. 


*)  Sielie  Coens  p,  9,  95. 

*)  Urhan  IV.,  Sohn  eines  Schuhmachers  in  Troies  in  der  Cham- 
pagne, hiefs  mit  seinem  Familiennamen  Jacques  Panlaleon 
Er  war  Archidiaconus  in  Lüttich,  Biscliof  von  Verdun  und  Pa- 
triarch von  Jerusaleui  und  wurde  zum  Papst  erwählt  in  Viterl)i 
29.  August  1261.    t  2.  Oct.  12G4. 
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dessen  Zuratheziehung  bestrafen  sollten,  selbst  durch  Aus- 
slofsung  aus  der  Gemeinde. 

Aus  den  von  demselben  Johannes  im  Jahre  1287 
herausgegebenen  Synodal-Stalulen*)  gehl  hervor,  dafs  es 
ßeghincn  gab,  die  aufserhalb  des  Beghinhofs  in  der  Stadt 
wohnten.  Diese  durften  aber  nicht  die  Tracht  der  Be- 
ghinen  anlegen,  genossen  auch  nicht,  wenn  sie  Handel 
trieben  nnd  mehr  als  10  IMark  in  ihrem  Geschäfte  hat- 
ten, die  Freiheit  von  gewissen  Abgaben,  welche  denje- 
nigen Beginnen  zukam,  die  im  Hofe  selbst  wohnten. 

Im  Jahre  1315  ertheilte  der  Bischof  Adnlphiis  ei- 
nem Rathe  von  12  Beghinen  mit  dem  Pfarrer  die  Voll- 
macht, beliebige  Verfügungen  über  die  Tracht  und  das 
Benehmen  der  Beghinen  zu  machen. 

Im  Jahre  1325  endlich  gab  derselbe  Bischof  aus- 
führhche  Statuten  **),  denen  wir  folgende  Bemerkungen 
entnehmen:  Jede  Beghine  soll  ihrem  Pfarrer  in  allen 
erlaubten  und  anständigen  Dingen  Gehorsam  leisten  und 
wenigstens  dreimal  im  Jahre  zur  Beichte  und  Communion 
gehen.  In  jedem  Bcghinhofe  soll  eine  Vorsteherin  sein, 
welche  den  Beghinen  die  Erlaubnifs  zum  Ausgehen  geben 
mufs.  Keine  Beghine  soll  sich  ohne  Aufsicht  in  der 
Stadt  umhertreiben ,  noch  unanständige  Lieder  singen. 
Nach  dem  Läuten  der  Abendglocke  soll  keine  Beghine 
vor  der  Thüre  an  der  StraTse  sitzen  und  nicht  anders 
ausgehen  als  im  äufsersten  Nothfalle.  Personen  männ- 
lichen Geschlechts  über  10  Jahren  sollen  sich  nicht  in 
den  Häusern  der  Beghinen  aufhalten,  auch  sollen  keine 
fremde  Weiber  unter  ihnen  wohnen.  Wenn  eine  Be- 
ghine  bestraft  wird,  so   müssen  Alle   auf  den  Ruf  einer 


♦)  Gedruckt  in  Edm.  Marlene  Thesnur.  nov,  Anecdot.  Paris  1717. 

foL     Tom,  iV.     coL  S79. 
*♦)  Coens  p.  10  --  14. 
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basonderen  Glocke  dabei  erscheinen.  Keine  Bestrafte 
darf  sich  gegen  ihre  Verwandten  über  diejenigen  bekla- 
gen, welche  bei  ihrer  Bestrafung  mitgewirkt  haben. 

Diese  Statuten  des  Bischof  Adnlphus,  denen  der- 
selbe im  Jahre  1330  noch  andere  hinzufügte,  galten 
bis  zur  Zerstörung  Lütlichs  durch  Karl  den  Kühnen  im 
Jahre  1467. 

Im  Jahre  1482  unter  dem  Bischoi  Johannes  de  Horncs 
machte  der  Pfarrer  mit  den  Vorsteherinnen  neue  Statu- 
ten. Damalg  durften  die  Beghinen  noch  Kleider  von 
weifser,  grauer  oder  brauner  Farbe  tragen.  Auch  über 
die  Kopfbedeckung  war  nichts  Bestimmtes  vorgeschrie- 
ben. Sie  sollten  nur  affuleurs  et  loyeurs  convenahles 
tragen,  ohne  grofse  couvrechiefs  unter  dem  affnlem\ 

Hundert  Jahre  später  gab  der  zweite  Erzbischof  von 
IMecheln  Joh,  Hauchums  1583  —  1589  mehrere  neue 
Vorschriften  für  die  Beghinen  seiner  Diocese,  denen  er 
unter  andern  die  schwarze  Farbe  der  Kleidung  vor- 
schrieb. Die  Lütticher  trugen  jedoch  noch  später  grau, 
an  andern  Orten  nahm  man  blau,  und  in  Namur,  Nivelles 
und  Huy  halten  sie  ganz  gewöhnliche  weltliche  Kleider.*) 

Hauchinus  verbot  den  Beghinen  musikalische  In- 
strumente zu  spielen  und  zu  singen.  Bei  3  Gulden 
Strafe  dürfen  sie  keine  junge  Hunde  halten  und  bei  zwei 
Gulden  Strafe  keine  Arbeiten  machen,  die  für  Hochzeiten 
und  Festlichkeiten  bestimmt  sind.  Wenn  eine  Beghine 
der  ünkeuschheit  überführt  wird,  so  verliert  sie  ihr 
bestes  Bett  und  wird  als  ehrlos  vom  Hofe  gejagt.  Wenn 
eine  Beghine  in  den  Ehestand  treten  will,  so  soll  sie  bei 
Zeilen  ihr  Hausgeräth  zusammenpacken  und  abziehen, 
sonst  mufs  sie  12  Gulden  Strafe  bezahlen.**) 


*)  Coens  p.  19. 
**)  Kifclel  p.  532  sq. 
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In  folgenden  Werken  habe  ich  Abbihkingen  von 
Beghinentrachlen  gefunden  : 

Hisioire  des  oräres  fnonasfh/neSj  reliyicujc  et  tnl- 
litaires  et  des  congn'galions  seculieres  de  Vnn  et  Iuh- 
Ire  sejie  par  le  P.  Jlelijot ,  vonitnuee  pur  Je  P.  M(lv. 
Bullot.  Paris  17 lU  — 1721,  8  vol.  4\  Der  8te  Band 
dieses  Werkes  enthüll  eine  anlwerpener  und  eine  anisler- 
damer  Beghine.  —  Lettre  de  Mr.  VAbhc  S*  *  *  ä  Mlle. 
de  G***  Bcijnine  d'Anvers,  Paris.  l7ol.  Id.  8.  giebl 
die  Tracht  der  anlwerpener  l^egliine,  die  zum  Ausgelien 
angekleidet  isl,  nach  Helyot,  und  aufserdem  eine  anlwer- 
pener Beghine,  die  zur  Kirclie  geht.  —  Collect ion  de 
cosiunies  de  tons  les  ordres  monastiques  supprimes  u 
difjerentes  epor/fies  dans  la  ci-decant  Belgique.  Bnw. 
chez  Pli.  J.  Maillart  et  Soeur ^  Graveurs,  rue  (tEpe- 
roniers  ]\o.  480.  hl.  4.  ohne  Jahreszahl  (scheinl  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  erschienen  zu  sein)  enthält  eine 
brüsseler  und  eine  löwener  Beghine.  Den  dort  abge- 
bildeten grofsen  runden  Deckel  tragen  die  löwener  Be- 
ghinen  nicht  mehr  auf  dem  Kopfe.  —  Habits  sacerdo- 
ians  et  religienx  Brux.  ä  Vetablisseinent  encgclogra- 
plaque  Quai  au  foin  No.  oö.  2  vol.  4.  ohne  Jahres- 
zahl (scheint  erst  vor  einigen  Jahren  erschienen  zu  sein) 
enlhidt  colorirte  Abbildungen  nach  den  vorgenannten 
Werken  copirt. 

Da  die  Tracht  der  Beghinen  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
Veränderungen  erleidet  und  die  angeführten  Abbildungen 
auch  nicht  Jedermann  zugänglich  sind,  so  habe  ich,  um 
meinen  Lesern  eine  Anschauung  zu  geben,  in  Gent,  dem 
Hauptsitz  des  Beghinen wesens,  neue  Zeichnungen  nach 
der  Natur  machen  lassen  *).  Herrn  Felix  De  Vigne, 
der  sich  viel  mit  dem  Studium  des  Coslüms  beschäfligt 


*)  Siehe  TalVl  I. 
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hat,  gelang  es  auf  meine  Bitte,  eine  Beghine  vom  dor- 
tigen kleinen  Beghinhofe  zum  Silzen  zu  bewegen.  Die 
unbedeulenden  Punkte,  in  denen  die  Tracht  des  kleinen 
von  der  des  grofsen  genter  Beghinhofes  abweicht,  werde 
ich  in  der  folgenden  Beschreibung  anmerken. 

Die  Kopfbedeckung:  Den  behaarten  Theil  des 
Kopfes  bedecken  die  Beghinen  zunächst  mit  einer  ganz 
einfachen  leinenen  Haube  ohne  Besatz,  welche  mil  zwei 
Bändern  unter  dem  Kinne  befesligt  wird.  Die  genter 
Bediinen  bedecken  den  vordem  Rand  der  Haube  aufser- 
dem  mit  einer  ungefähr  vier  Finger  breiten  leinenen 
Binde,  deren  mittlerer  Theil  auf  dem  Vordeikopfe  auf- 
liegt und  deren  Enden  beiderseits  zwischen  Auge  und 
Ohr  herabsteigen,  um  unter  dem  Kinne  mit  einer  Steck- 
nadel zusammengeheftet  zu  werden.  Die  löwener  Be- 
ginnen tragen  die  Haube  allein  ohne  die  Binde.  Binde 
und  Haube  werden  von  dem  sogleich  zu  beschreibenden 
Tuche  gröfstentheils  verdeckt  und  sind  daher  in  der 
Abbildung,  Figur  1,  nicht  sichtbar.  Diese  Haube,  welche 
sich  von  einer  ganz  gemeinen  Frauen-  oder  Kinder- 
Nachlmülze  nicht  unterscheidet,  ist  es,  welche  im  Fran- 
zösischen beguin,  beginn ,  beguinet  und  im  Flämischen 
beggne  genannt  wird. 

Ueber  der  Haube  wird  das  in  Fig.  1  u.  2  dargestellte 
Tuch  (fläm.  doeh,  franz.  lincneil)  angelegl.  Es  ist  eben- 
falls von  Leinen,  1  Elle  breit  und  7/4  Elle  lang.  Fig.  1 
zeigt,  wie  das  eine  Ende  dieses  Tuches  unter  dem  Kinne 
hergezogen  und  auf  der  rechten  Schläfe  mittelst  einer 
Stecknadel  befestigt  ist.  Das  Tuch  wird  so  um  Kopf 
und  Hals  gewunden,  dafs  es  des  Abends,  ohne  sich  zu 
entfalten,  abgenommen  werden  kann,  und  so  eine  Woche 
lang  gelragen.  Der  vordere  Rand  des  Tuches  liegt  nicht 
der  Stirne  eng  an,  sondern  steht  rechts  und  links  bau- 
schig ab,  wie  in  Figur  1  und  2  zu  sehen  ist*     Die  Be- 

2* 
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ghincn  vom  grofsen  genler  Beghinhofe,  welche  das  Tuch 
eng  um  die  Slirne  Iragen,  nennen  deshalh  die  vom  klei- 
nen Hofe  zum  Spoll  oorend ragers,  d.  h.  Hornlragende. 
Diese  Kopfbedeckung  war  die  der  Frauen  im  13len  Jahr- 
hundert und  ist  auch  jelzt  kein  der  JBeghinenlracht  ei- 
genthiiniJiches  EJement,  sondern  wird  nocli  ebenso  oder 
mit  ganz  unerheblichen  Abweichungen  von  Nonnen  ver- 
schiedener Orden  und  von  frommen  Genossenschaften 
wie  den  Soenrs  ftoircs,  Socurs  hospii alleres  etc.  ge- 
lragen. 

Die  Körper  he  d.eckung  ist  für  gewöhnhch  eine 
Jacke  oder  Leibchen  (corps  dejitpe)  mit  langen  Aermehi 
und  ein  Rock  (jtipon),  beides  schwarz.  Figur  2,  die 
zum  Ausgehen  angezogen  ist,  trägt  über  ihrem  Rock 
noch  eine  Schürze  und  hat  die  fallle  über  den  Kopf 
gehängt.  Die  faillc  ist  ein  ungefähr  2  Ellen  breites  und 
4  bis  6  Ellen  langes  viereckiges  Tuch  von  Seide  oder 
Wolle,  fast  immer  schwarz,  selten  auch  von  weifsem 
Leinen,  das  die  Frauen  der  mittleren  Volksklasse  auf 
der  Strafse  über  den  Kopf  hängen.  Sie  ist  spanischen 
Ursprungs  und  ihr  Gebrauch  noch  jelzt  in  Belgien  sehr 
gemein.  In  der  Kirche  und  an  Sonn-  und  Festlagen 
Iragen  die  genter  Beghincn  ein  dunkelblaues  Kleid  aus 
einem  Stücke  (robe),  das  so  lang  isl,  dafs  es  den  Boden 
berührt,  doch  ohne  zu  schleppen.  Die  Beghinen  vom 
grofsen  Hofe  haben  schwarze  Aufschläge  an  diesem 
Kleide.  Beim  Einlrilt  in  die  Kirche  hängen  sie  ein  vier- 
eckiges Stück  Leinwand  von  3  Ellen  Länge  und  Iji  Elle 
Breite,  lomvie  (fläm.,  sprich  wuchic)  über  den  Kopf,  siehe 
Fig.  3.  Die  Falte,  welche  vom  Scheitel  auf  den  Rücken 
herabsteigt,  ist  nicht  künstlich  gemacht,  sondern  fällt  von 
selbst.  Beim  Abendgoltesdienste  (salnl)  im  grofsen  Be- 
gitkihofe  zu  Gent,  den  man  als  eine  Sehenswürdigkeit 
zu  besuchen  pflegt,  geniefsl  der  Fremde,  der  sich  ge- 
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wohnlich  am  Eingange  der  Kirche  hält,  den  seltsamen 
Anblick  von  ungefähr  600  solcher  Geslallen,  die  sämmt- 
lich  knieen  und  ihm  den  Rücken  zukehren.  Die  Beghinen 
vom  kleinen  Hofe  tragen  beim  Gange  nach  der  Kirche 
die  vonwic  unter  dem  Arme,  die  vom  grofsen  tragen  sie 
zusammengelegt  auf  dem  Kopfe  (die  löwener  Beghinen 
haben  den  Ausdruck  vomvfe  nicht,  sondern  nennen  die- 
sen Schleier  eine  weifse  faille).  Au  den  hohen  Festen 
wird  die  vouwte  durch  ein  schwarzes  Tuch  ersetzt,  ca- 
proen  genannt,  das  sich  von  der  faille  nur  dadurch 
unterscheidet,  dafs  es  kürzer  ist.  Dieser  caproen  ist 
auch  ihre  Trauerkloidung. 

Die  beschriebenen  Kleidungsslücke  machen  die  Tracht 
der  eigentlichen  Beghinen  aus,  dasjenige  was  sie  habt/t 
(Juibil^  nennen.  Die  Novizen  haben  kein  dunkelblaues 
Feierkleid  und  keine  weilse  vonwie.  Sie  tragen  bestän- 
dig eine  Jacke  und  Rock,  welche  beide,  sowie  ihre 
vonwie^  sciiwarz  silid. 

Im  grofsen  Beghinhofe  zu  Gent  giebt  es  aufser  den 
eigentlichen  Beghinen  und  Novizen  noch  Damen  von 
Stande  (groot  -juffer^j  welche  mit  den  Beghinen  weiter 
nichts  gemein  haben ,  als  dafs  sie  dort  wohnen,  übrigens 
aber  gar  nicht  gebunden  sind.  Sie  sind  wahrscheinlich 
gleichbedeutend  mit  den  von  Ladg  Morgan  erwähnten 
danies  chambrees. 

Nach  den  vorsiehenden  Daten  über  die  Verfassung 
der  Beghinhofe  und  die  Lebensweise  ihrer  Bewohnerin- 
nen können  wir  ungefähr  folgende  Definition  dieser  Per- 
sonen aufstellen:  „Beghinen  sind  Personen  weibHchen 
Geschlechtes,  und  zwar  Jungfrauen  oder  Witlwen,  wel- 
che sich  vereinigen,  um  von  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft abgesondert  unter  einem  Pfarrer  und  selbslge- 
wählten  Vorsteherinnen  zu  wohnen,  und  fromm,  arbeitsam 
und  keusch  —  doch  nur  auf  beliebige  unbestimmte  Zeit 
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—  zu  leben."  Die  Freiheit,  welche  die  Beghincn  haben, 
zu  jeder  Zeit  in  die  bürgerliche  Gesellschaft  zurückzu- 
treten und  darin  ohne  alle  nachhallige  Verpllichtung 
weiter  zu  leben,  ist  das  Eigenthümliche  dieses  histituts. 
üeber  die  Häufigkeit  des  lUicklrills  fehlt  es  mir  an  sla- 
listischen  Angaben.  Der  Bischof  von  ßois  -  Ic  -  üuc 
(Episcopus  Sijlcaeduccnsts  bei  Rijchcl  pag.  7o2)  sagte 
über  den  Punkt  des  lleirathens  in  einem  Gutachten  vom 
Jahre  1630:  In  h'tsce  partibns  oh  moderaiain  climatis 
ieniperaturatn  raro  iynetn  nodiuni  Bchjkae  vlrcjincs 
seniiunt  et  ncscirc  vtruiii  suave  piiianiy  Vkrlsium  spon- 
suni  /fcibenfcs.  " 

Aus  dem  Gesichlspunkle  der  Freiheit,  welche  dies 
Institut  den  Frauen  liifst,  ist  dasselbe  in  Beziehung  auf 
den  belgischen  Volkscharakler  psychologisch  treffend 
beurtheilt  in  einem  Guiachten  des  Bischofs  Maldcnis*) 
von  Antwerpen  vom  Jahre  1630,  worin  sich  derselbe 
ungefähr  so  ausspricht: 

Das  Beghinen- Institut  ist  freiÜch  kein  geistlicher 
Orden,  aber  doch  eine  fromme  Genossenschaft,  und  in 
Beziehung  auf  jenen  vollkommneren  Stand  als  eine  Vor- 
schule zu  betrachten,  in  welcher  das  zur  Andacht  ge- 
neigte weibliche  Geschlecht  in  Belgien  auf  eine  der 
Sinnesart  und  dem  Charakler  des  Volkes  sehr  angemes- 
sene Weise  lebt.  Denn  dies  Volk  ist  eifersüchlig  auf 
seine  Freiheit  und  will  sich  lieber  leilen  als  zwingen 
lassen.  Obgleich  es  ohne  Frage  verdienstlicher  ist,  sich 
durch  die  feierlichen  Gelübde  der  Keuschheit,  des  Ge- 
horsams und  der  Armuth  dem  Himmel  zu  weihen,  und 
es  auch  sehr  viele  fromme  Frauen  in  Belgien  giebt,  die 
diese  Gelübde  der  That  nach  zu  halten  geneigt  sind, 
so   scheuen  doch   die  meisten   das  unwiderrufliche   Ver- 


•}  Rycki'l  p,  731. 
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sprechen.  Sic  wollen  lieber  unverbrüchlich  keusch  sein 
als  unverbrüchliche  Keuschheit  geloben;  sie  wollen  gern 
gehorchen,  aber  ohne  sich  zum  Gehorsam  förmlich  zu 
verbinden:  lieber  in  mälsigem  Genufs  ihres  Vermögens 
der  Armuth  sich  befleifsigen  als  ihr  Eigenlhum  auf  ein- 
mal gänzlich  aufgeben,  wodurch  sie  sich  auch  die  iMög- 
lichkeit  nehmen  würden,  den  Armen,  die  es  verdienen, 
nach  Kräften  wohlzuthun.  Sie  wollen  sich  lieber  in 
freier  Knechtschaft  stels  von  Neuem  unterwerfen,  als 
sich  ein  für  allemal  gefangen  geben,  um  so  durch  die 
täglich  wiederholle  freiwillige  Entsagung  das  mangelnde 
Verdienst    der    ewigen    Einschliefsung    einigermafsen    zu 

ersetzen." 

Das  Beghinenweson  stammt  aus  einer  Zeil,  in  wel- 
cher man,  nach  dem  damaligen  Versländnifs  der  aus  dem 
Morgenlande  eingeführten  christlichen  Religion,  auch  den 
naturgemäfsen  sinnlichen  Genüssen  entsagen  zu  müssen 
glaubte,  und  sich  in  der  zuversichllichen  Erwartung  der 
himmlischen  Freuden  auch  leichter  über  die  irdischen 
Freuden  hinwegsetzen  koimte.  Selbstvervollkommnung 
durch  Entsaüun«:  schien  dem  christlichen  Millelalter  ein 
vcrdienslliches  Werk.  Die  neuere  Zeit  ist  einen  Schritt 
Weiler  gegangen.  Sie  mifsbilligt  das  ehelose  Leben  nicht 
allein  als  naturwidrig,  sondern  sieht  überhaupt  in  dieser 
Art  Streben  nach  Vollkommenheit  mehr  ein  egoistisches 
Zurückziehen  in  sich  selbst  und  foideit  vor  Allem  Thä- 
tigkeil  im  Leben  und  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
von  den  Milgliedern  derselben. 

Man  würde  daher  sehr  irren,  wollte  man  glauben, 
die  Beghinhöfe  wären  jelzt  in  ihrer  Blüthe.  Viele  sind 
eingegangen  und  alle  sind  weniger  zahlreich  bewohnt 
als  früher.  So  wohnen  z.  B.  in  Löwen  im  grofsen  Be- 
ghinhöfe, der  in  seiner  besten  Zeit  400  Frauen  zählte, 
nur  noch  60.    In  dem  kleinen  Hofe  daselbst  leben  sieben 
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Begliinen.  Die  Bliithe  dieser  Anstalten  fiel  in  das  13le 
und  14te  Jahrhundert.  wSehon  in  der  Mitte  des  15ten 
geriethen  sie  in  Verfall,  und  sie  tragen  jetzt  dazu  bei, 
den  merkwürdigen  Contrast  zu  vermehren,  den  der 
Deutsche  in  Belgien  überall  findet,  wo  einerseits  die 
neuesten  Fortschritte  des  19len  Jahrhunderts:  Eisen- 
bahnen, Prefsfreiheit  und  ein  mit  fast  republicanischen 
Einrichtungen  umgebener  Thron,  andrerseits  mittelalter- 
liche Institutionen  mit  ihren  alternden  aber  eifrig  conser- 
virlen  und  restaurirten  Zügen  scheinbar  friedlich  neben 
einander  stehen. 

Ob  indefs  die  Anstalten,  von  denen  wir  handeln, 
nicht  auch  noch  jetzt  für  den  Zustand  der  Gesellschaft 
in  Flandern  recht  passend  sind,  darüber  könnte  man  nur 
entscheiden,  wenn  man  in  den  eigentlich  flämischen 
Städten  wne  Gent  und  Brügge  längere  Zeit  gelebt  hätte. 
Nur  bitte  ich  den  geneigten  deutschen  Leser,  sich  das 
Leben  in  den  ßeghinhöfen  nicht  zu  idyllisch  und  heilig 
zu  denken.  Man  lese  in  dieser  Beziehung  die  im  V. 
und  VL  Capitel  mitgetheilten  Einzelnheiten  über  die 
Geschichte  des  vilvorder  Beghinhofes,  und  man  wird  von 
diesem  Vorurtheil  zurückkommen. 
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II.  Capitel. 


Erörterimg  der  Frage,  ob  die  heil.  Begga,  Fürstin*)  von  Brabant^ 
gegen    das    Ende   des    7.  Jahrhunderts   die   Beghinen    gestiftet 
habe?    Widerlegung  der  bis  zum  Jahre  1630  dafür  vorge- 
brachten Gründe. 


Ueber  die  Entstehung  der  Beghinen  herrschte  noch 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  grofse  Dunkelheit  Nie- 
mand hatte  sich  mit  der  Untersuchung  ihres  Ursprungs 
angelegentlich  beschäftigt.  Es  mochte  vielleicht  Manchen 
eingefallen  sein,  der  Namensähnlichkeit  wegen,  die  hei- 
lige Begga,  Fürstin  von  Brabant,  die  gegen  das  Ende 
des  7ten  Jahrhunderts  starb,  könnte  wohl  die  Stifterin 
der  Beghinen  sein.  Diese  Volksmeinung  fand  ihren  Weg 
in  die  Chronica  Brahantiae  (das  älteste  ist  1427  er- 
schienen), in  denen  es  heifsl  ^yAb  hac  Begga  diciiur, 
quod  Beghtnae  notnen  stt-ittn  prinio  acceperunf.*'  In  der- 
selben Chronik  wird  auch  erzählt,  S.  Begga  sei  in  Cöln 
begraben,  während  sie  doch  in  dem  von  ihr  gestifteten 
Kloster  zu  Andennes  (Andana)  an  der  Maas  ruht.  Diese 
Chronik  ist  überhaupt  voll  von  Mährchen.  Molanus 
hatte  einst  jene  Meinung  ausgesprochen,  sie  nachher  aber 
zurückgenommen.  Er  sagte**)  in  dem  Mart yrologiuni 
Vsuardl  Lovanü  loS8:  Eodetn  die  (17.  Deeemh.)  apud 
Septem.  Eccleslas  Inier Namurcmn  et  Ilngmn  iransitus'**) 


*)  Die  heil.  Begga  wird  gewÖhnlicli  von  den  Schriftstellern  „Her- 
zogin"  von   Brabant  genannt.     Dieser  Titel   stammt   aber  aus 
dem  9.  Jalirluindert. 
**)  s.  Cocns  )).  49.  50. 
*)  der  Uebergang  in  das  Leben  jenseits,  der  Tod. 
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B.  BcggaCy  Viduuc  r eilet ac  Ansi(jhi  Davis ^  (fc  sororis 
S,  Gertrudis,  qnae  In  statu  vidnali  sc  et  sua  Deo 
inancipans^  Monasterinm  Andenniense  fiindactt  ac  Bc- 
yinas,  qnae  ab  ipsa  noinen  trahatd ^  jubno  instttuit. 
In  den  späteren  Ausgaben  Jiefs  er  über  die,  Krwahnung 
der  ßeghinen  fort  und  im  Jahre  1573  sagte  er  sogar  im 
Indicnlo  SS,  Belgii.  Lovanii:  Sunt  i/ut  scriOant  ab  hac 
Begya  Beglunas  noinen  suum  habere,  sed  Id  parum 
aut  potius  nihil  habet  probabilit  atis.  Coens 
hallo  die  Stiftung  der  Beghincn  durch  S.  l^egga  in  der 
Familie  des  J\\  Cools,  der  1562  —  1599  Pfarrer  des 
brüsseler  Beghinhofs  war*)  manchmal  als  ein  Ammen- 
mahrchen  ((inilem.  fabellam)  erwähnen  gehürl.  In  dem- 
selben Sinne  spricht  s\c\\  Fanius**)  aus:  ,,Non  defuere 
tarnen y  qui  ob  paronowasiaw  et  voeis  siniilH udineni. 
nescio  ijuamy  Beghinas  a  S,  Bcijga ,  Pipini  cog nomine 
handensis  priwi  Brabantiae  ducis  filiay  et  /).  GertrU' 
dis  apnd  Nivellas  Brahantorum  oppido  virginitate 
Christo  consecrafa  nobilis  sorore,  nowen  habere  pnta^ 
verint :  scd  cum  nullo  solidae  rafionis  nitanfur  funda^ 
inento  aut  idonei  Script oris  'autoritate ,  sed  inanibfis 
ducantur  conjecturis,  nierito  illonnn  opinio  ut  ridicula 
et  absurda  rejicienda  est  et  jani  dudum  a  viris  cor- 
datis  repndialani  constal.  Üafs  ein  Institut  während 
der  erslen  500  Jahre  seines  Bestehens  verborgen  ge- 
blieben sein  sollte,  war  doch  auch  wirklich  schwer  zu 
glauben.  Luntnins  ***)  sagte  daher  Anno  1602:  Aliqui 
docti  t'iri  et  wagnae  authoriiatls  ejcistimarunt ,  et  etiam 
olini  in  libris  suis  scripserunt ,  nowen  Beghinae  pro- 
VCiUse  a  S.   Vidna  Begga,  et  fjuod  ipsa  fuisset  prima 


*)  Cocns  /).  3. 
♦*)  Kbeml.  |t.  57. 
♦'♦)  Ebend.  p.  5.  6. 
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fundatrix  Beghinagiorum;  quod  certe  tempus,  in  quo 
S.  Begga  vixit  et  defuncta  est,  prohibet  nos  crederc: 
ipsa  enim  non  vixit  usque  ad  annuni  Dom»  700 y  qul 
jam  000  annis  praeteriit;  et  cam.  aetatem.  000  anno- 
rum-  nulla  Beghinagia  quae  nunc  sunt  ab  initiis  suis 
computare  vel  habere  possunty  quandoquideni  ne  unum 
ultra  4o0  annis  aut  circiter  cxtiterit. 

Man  sieht,  dafs  unter  diesen  Umständen  Dreistigkeit 
dazu  gehörte,  die  heil.  Begga  zur  Stifterin  der  Beginnen 
und  Beghinhöfe  zu  machen;  aber  sei  es,  dafs  man  vor- 
nehme Damen  durch  einen  erlauchten  Ursprung  des 
Beghinen-Insliluts  zu  bewegen  hoffte,  in  gröfserer  Anzahl 
in  dasselbe  einzutreten,  sei  es,  dafs  man  der  Infanlin 
Isabella  Clara  Eugenia  damit  eine  Artigkeit  erzeigen 
wollte,  kurz  es  ist  Thalsache,  dafs  im  ersten  Viertel  des 
17.  Jahrhunderts  die  iMeinung,  die  heil.  Begga  habe  die 
Beghinen  gestiftet,  in  lebhafteren  Umlauf  gebracht  wurde 
und  dafs  man  damit  umging,  diese  heilige  sogenannte 
Herzogin  von  Brabant  förmlich  als  Sliflerin  einzusetzen. 
Der  Abi  Rgchel  in  Löwen ,  einer  der  Hauplbeförderer 
dieser  Neuerung,  erzählt  einige  Jahre  später  in  seiner 
Uta  S.  Beggae  Locan,  lOol.  p.  4o0  —  Ml  ziemlich 
naiv  einige  darauf  bezügliche  Umstände.  Er  beurlheilt 
zuerst  die  Frage,  die  man  damals  aufgeworfen  hatte,  ob 
nicht  die  ausdiiickliche  Zustimmung  des  Papstes  zur 
Einsetzung  der  heil.  Begga  als  Fundalrix  Bcgginaram 
(das  Wort  wird  von  Rgchel  immer  mit  gg  geschrieben, 
um  die  Ableitung  aufrecht  zu  hallen)  erforderlich  sei? 
und  meint,  der  Papst  habe  sich  freilich  die  Heiligspre- 
chungen und  die  Sanclion  von  Ordenssliflungen  vorbe- 
halten: da  es  sich  jedoch  hier  nur  um  Annahme  einer 
allen  Heiligen  zur  Stifterin  eines  Insliluls,  das  kein  Orden 
sei,  handle,  auch  kein  Verbot  des  Papstes  für  diesen  Fall 
vorzuliegen  scheine,  so  könne  man  füglich  die  besondere 
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Genehmigung  des  Papstes  entbehren;  auch  mit  dem 
Bischof  sei  es  dasselbe:  indels  da  diesem  die  Begginen 
zunächst  uniergeben  wären,  von  demselben  auch  gewifs 
keine  abschlägige  Antwort  zu  befürchten  stände,  so  wäre 
es  doch  wohl  rathsamer,  ihn  um  seine  Genehmigung 
anzugehen.  iMan  wandte  sich  daher  an  den  Erzbischof 
von  Mecheln  *)  und  da  dieser  der  Sache  nicht  abgeneigt 
war,  auch  an  den  päpstlichen  Nuntius  Johannes  Fran- 
clscns  a  Balnco  y  Avchicpiscopus  Patraccnsis,  —  Der 
Erzähler  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  der  Nun- 
tius kiirzhch  zum  Cardinal  ernannt  sei  und  dafs  er  die 
Ehre  gehabt  habe,  ihm  dazu  Glück  zu  wünschen  „cujus 
Huper  purpurum  vcneratus  et  sing ular ein  hunianitai ein 
ful  expertus,''  —  Beide  Herren  erklärten  denn,  nach 
Erwägung  der  vorhandenen  Beweisgründe,  die  Sache 
nicht  allein  für  zulässig,  sondern  für  allgemein  beförde- 
rungswürdig. Der  genannle  Erzbischof  ertheille  also 
den  Begijlnay'its  seiner  Diöcese  volle  Freiheil,  die  heilige 
Begga  als  Stiflerin  zu  verehren  und  weihete  persönhch 
am  20.  December  1626  (der  17.  ist  der  Todestag  der 
Heiligen)  die  Feier  der  heiligen  Begga  in  der  Kirche  des 
Be£;ginagiums  in  Brüssel  in  Gegenwart  der  Infantin  Isa- 
bella Clara  Eugenta  (der  die  Vlia  S.  ßeggae  dedicirt 
ist),  des  pä|)stlichen  Nunlius,  des  Cardinais  Alphonso  de 
la  Cueva  und  vieler  geistlichen  und  weltlichen  Herren 
und  im  Beisein  der  ganzen  Beghinengesellschaft  durch 
ein   Hochamt    ein.      Der   Nuntius    aber    bewilligte    den 


♦)  Dies  war  <1er  vimte  Krzbischof  voii  Mecheln,  Jncobus  Booncn. 
Das  Krzhisthnm    Mecheln    wurde    im    Jahre    1559    vom    Pa[)ste 
Pitts  IV.  fnr  den  Cardinal  Grnuvcfln  gestiftet: 
I.  GrnnücUn  1559—1583. 
IL  Joh.  Hnuchinus  1583  —  1589. 
IIF.  Mrttth.  Hovius  1589  —  1620. 
IV.  Jacob  Booncn  1621  —  1655. 


Kirchen  aller  der  ßeghinhöfe,  welche  die  heilige  Fürstin 
von  Brabant  zur  Patronin  und  Gründerin  ihres  Instiluls 
annehmen  würden,  Indulgenlien.  Auf  diesen  Antrieb 
verbreitete  sich  diese  Verehrung  durch  Brabant  und 
Flandern  und  veranlafste  auch  bei  den  Beghinen  zu  Ant- 
werpen den  Wunsch,  das  Beispiel  der  brüsseler  nach- 
zuahmen. 

Es  widersetzten  sich  jedoch  auch  —  wie  Mosheim 
p.  77  erzählt  —  viele  bedeutende  Beghinhöfe  dieser 
Neuerung,  indem  sie  behaupteten,  nur  dem  heiligen 
Stuhle  stehe  es  zu.  Jemandem  öffentliche  kirchliche  Ver- 
ehrung zuzuerkennen.  Der  Eifer  für  die  heilige  Begga 
liefs  daher  bedeutend  nach,  ja  die  Verehrung  derselben 
wurde  ganz  wieder  unterlassen. 

Rychel  berichtet  dies  selbst.  Als  er  sich  darüber 
beim  Erzbischof  beklagte,  gab  derselbe  zur  Antwort  y^sc 
foriissbne  credere  id  quod  primo  sensit  de  Begga'' 
(was  Bgehel  auch  nehmen  konnte  wie  er  wollte)  und 
als  derselbe  weiter  in  ihn  drang,  er  möchte  die  Vereh- 
rung wieder  einführen,  sagle  er:  er  wolle  Niemand  zwin- 
gen.    Soweit  RgekeL 

Unter  denjenigen,  die  mit  den  Umhieben  zu  Gunslen 
der  heiligen  Begga  unzufrieden  waren ,  befand  sich  der 
antwerpener  Canonicus  Petrus  Coens.  Derselbe  wider- 
legte die  Behauptungen  der  Begga- Anhänger  auf  eine 
sehr  bündige  Weise  in  einer  kleinen  Abhandlung:  Dis- 
put atio  hlstorlca  et  brevls  dlsqulsltlo ,  an  Beghlnae 
nomcn  instltututn  et  orlglnem  haheant  a.  5,  Begga 
Brabaniiae  Duclssa'\  die  er  zu  Anfang  des  Jahres  1628 
als  Manuscri|)t  für  Freunde  drucken  liefs.  Sofort  er- 
schienen, noch  in  demselben  Jahre,  im  Buchhandel  zwei 
Gegenschriften,  eine  lateinische  von  Zegerns  ah  Hont  sunt: 
Declaratlo  verldlca  quod  Begglnae  noinen  etc.  haheant 
a  5.  Begga  etc.  und  eine  flämische  vom  Pater  Ellas  a 


30 

S.Theresa  „het  Ghecsihjcli  Palwjs  der  heifcfjn-hovcn:' 
Die  mannigfachen  EnlsleJIungen  und  Spitzfindigkeiten, 
die  in  diesen  beiden  Schriften  vorgebracht  waren,  ver- 
anhifslen  Coeus  den  Gegenstand  noch  gründhcher  und 
ausführiielier  zu  behandeln  in  dem  1629  erschienenen 
Buche  •)  Bisqnisiilo  hlsiorica  de  oriijtne  Beghinarum 
et  Beyhinaijlornin  Uehjil  cum  adjunciis  noiis  qnibns 
DcclaraUo  veridica  elc.  illusirainr  Leodii  hl.  8.  2o9 
Seilen,  in  dem  er  sich  zugleich  die  Mühe  giebt,  seinen 
Gegnern  in  allen  ihren  Winkelzügen  zu  folgen,  und  sie 
vollständig  zu  Paaren  treibt. 

Es  genügt  kurz  anzuführen,  was  die  heilige  Begga 
gelhan  hat,  um  den  Leser  zu  überzeugen,  dafs  weder 
sie  noch  ihre  Schwester,  die  heilige  Gertrude,  die  Be- 
ginnen gestiftet  haben.  Wir  werden  dann  mit  Coens 
Hülfe  die  Unrichtigkeit  einer  Angabe  des  berühmten  Al- 
lerlhumsforscher  Grtmmyc  nachweisen  und  die  dadurch 
entstandene  Verwirrung  aufheben. 

Plpin  **)  von  Landen,  erster  Fürst  von  Brabant,  halle 
mit  Iduberga  oder  Itta  zwei  Töchter:  Gertrude  und 
Begga.  Iduberga  stiftete  Anno  650  auf  Antrieb  des  hei- 
ligen Amandus  ein  Kloster  (inonasieriHni)  zu  Nivelles 
und  setzte  ihre  Tochter  Gertrude,  eine  gottsehge  Jung- 
frau, demselben  als  Aebtissin  vor;  auch  nahm  sie  selbst 
(Iduberga)  den  Schleier.  36  Jahre  spater,  nach  dem 
Tode  der  Gertrude,  stiftete  ihre  Schwester  Begga,  deren 
Gemahl  Ansigisus  ein  Jahr  vorher  (685)  ermordet  wor- 
den war,  ebenfalls  ein  Kloster  zu  Andana  (Andennes), 
auf  dem  rechten  Maasufer  zwischen  Namur  und  Huy 
yyln  loco  Andanensi  coenobutm  shnlle  JMvellensl  fun- 


•)  Auf  diese  zweite   Schrift   von    Cocns   bezielien  sicli  di»  vielen 
in  dieser  Abltandiung  vorkommenden  Citate. 
**)  Coens  p,  49—  r>8. 
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davity  in   quo  virgines  sab  reliyionc  congregavlt,  quas 
sccundmn    Canon  um    praecepia    claustris    rcgnlaribus 
muniv'ii.    Ex  Monasierlo  auiem  5.  Gerirndts  expeiivH 
personus  probaias  quas  clausiro    et    viiae  puelkirnni 
praefecli.''     So  heifst  es  in  einer  handschriflhchen    Vita 
S.  Beggae,    die   sich    Anno  1629    zu   Andennes   befand. 
Ferner  sagt   der  Verfasser  der    Vita  S.  Gertrudis,  der 
selbst  in  Nivelles  und  kurz  nach  dem  Tode  der  heihgen 
Begga  auch  in  Andennes  persönlich  zugegen  war  ,, Begga 
ynoque  vener abilis  Mairona  ....   Monasterimn  con- 
strnxit  petiitque  ab  Agneie,  quam,  dixitnus  Abbatissam, 
et  ejus  sororibus  sacras  virgines  et  Beliquias,  ut  coep- 
tum  opus  posset  ahsolvere,  dataeque  sunt  ei  Reliquiac 
et  libri  sanctarum  Script urar um   et    ejusdem.  habitus 
aliquot   Religiosae  sorores y   quae  ilUc  monasticae  reli- 
gionis  prima  jacerent  fundamental'     In   einer  andern 
Vita  S.  Gertrudis  heifst  es:  yyQnonasier.  construxit  5. 
^^fJff^O    ^'^^    religiosam    viiam.    duccret    aliasque    vir- 
gines    in    servitntem.    divinam    perpetua    Stabili- 
tät c    ordinaret  *)."     Die    niveller    sowie    die    andaner 
Damen  waren  zur  ewigen  Keuschheit  verpflichtet,  hatten 
ein  gemeinsames  Refectorium,  Schlafsaal  u.  s.  w.  —  Im 
Jahre    1153   wurde   Andana   zerstört  und  Aegidius,  der 
doch   wohl  wissen    mufste,   ob   die   andaner  Damen   mit 
Beghinen    gleichbedeutend    waren,   erzählt   dies   mit  fol- 
genden   Worten:     yy Andana    mlserabiUter   exusia    esl, 
Praebenda  destructay    sanctaeque  moniales  salis 
inhonest e  expoliatae.''     Die  Andanerinnen  hielten  aucli 
noch  später  an  ihre  strengere  Regel  und  erklärten  selbst 
Anno  1628,  dafs  sie  bis  zu  den  Zeiten  des  Grafen  Alba 
von   Namur   yySanctimoniales''   genannt  worden  wären. 
Sie  waren  wirkliche  Nonnen  im  engeren  Sinne  oder  doch 


")  S.  Begga  t  69.3  in  Andana  als  Nonne  {vclata).     . 
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wenigstens  Canonicae  reguläres  bis  zu  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts.  Anno  1207  wurden  sie  durch  den  Gra- 
fen Philipp  von  Namur  zu  Canonicae  seculares  (well- 
lichen Stiftsdamen)  gemacht  und  yiohiliiaic  consirictac 
oder,  wie  es  an  einem  andern  Orte  heifst:  Praebendae 
earnm  „nohiUhus  fuernnt  affectac'\  Aber  auch  die 
weillichen  Canonicae  sind  in  ihrem  Stande,  ihrer  Lebens- 
regel und  ihrer  Kleidung  so  sehr  von  den  Beginnen  ver- 
schieden,  dafs,  wie  Coens  sagt,  wer  behaupten  kann, 
Canonissen  und  Beghinen  seien  gleichbedeutend,  nie  we- 
der die  einen  noch  die  andern  gesehen  haben  mufs  *).  — 
Neben  den  Frauen  waren  von  Anfang  an  in  Andennes 
10  (in  Nivelles  30)  Canonici,  und  die  Zahl  ^qv  Canonicae 
war  in  Ardennes  30.  —  Die  niveller  Damen  scheinen 
schon  früher  secularisirt  worden  zu  sein  als  die  andaner. 
üeber  beide  kann  man  nachsehen  die  Viia  S.  Gerirudis 
und   Vita  S.  Begyac  in  Ada  Sanctorum  Uehjii  selecia 

Tom.  IV.  u.  V, 

In  Andana  halle  also  die  heilige  Begga  keinen  Be- 
ghinhof  gestiftet  und  man  weifs  übrigens  duichaus  nicht, 
dafs  sie  noch  aufserdem  irgend  etwas  geslillet  hülle. 

Ganz  Verschiedenes  nun  von  dem  Vorstehenden  halle 
Gramaije  berichtet  und  dadurch  den  Verlheidigern  der 
Begga  eine  Zeillang  Vorschub  geleistet  und  die  Unpar- 
Iheischen  irre  geleilet.  Ich  will  zuerst  die  beiden  hierauf 
bezüglichen  Stellen  ganz  miltheilen  : 

Gramaye  Prof.  Lovan:  Gallo  -  Ural  aniia  ad  Li- 
mifem  EburonicHW.  Brnx.  1006.  Id.  4.  paij.  0.  und  in 

♦)  Das  elegante  uiul  von  der  Begliinentracht  gÜnzlicli  abweichende 
Cüstüm  sowohl  der  niveller  als  der  andantr  Stiftsdamen  findet 
sich  abgebildet  in  dem  oben  citirten  Werke :  CoUection  de  cos- 
tumes  de  tous  tcs  ordres  monastufitcs  supprimes  etc.  Alis  dem- 
selben geht  auch  hervor,  dafs  beide  Stittiingen  bis  zum  Jahre 
1797  bestanden,  wo  sie  durch  die  Franzosen  aufgehoben  wur- 
den.    Ob.  sie  nacliher  wiederhergestellt  sind,  weifs  ich  nicht. 
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einer  andern  Ausgabe:  Gallo ^Brahaniiae  aniiquitafcs 
foL  ohne  Jahreszahl  und  Druckorl.  /;.  6'  (unter  diesen 
beiden  Titeln  geht  das  Buch,  das  gewöhnlich  als  ^^iV7- 
vcUä"  cilirl  wird)  sagt :  Ouoad  Religiosarum.  qualitaiem. 
hoc  disco  ex  diplomatihns,  uiriusque  scxus  ah  antiquo 
f Hisse  Collegiuniy  dicios  Frafres  et  Sorores  Nivelli 
Coenobii,  et  alihi  Beginas  solas  de  Nivella  tan- 
quam  prius  ac  potius  Capituli  memhrum.  nominari 
(zu  den  gesperrten  Worlen  ist  am  Rande  bemerkt:  In 
Bulla  Urhani  Papae  data  Idihns  uhi  eas  in  suam 
recipit  proteclionem^.  Nee  mirum-  videri  dehet ^  cum. 
Beginae  nomen  oUm>  augusium.  et  Nohilihis,  medium, 
illud  vitae  genus  inier  Coenohiticum.  ei  secularem.  pro-- 
fessis,  proprium,  fuisse  docere  possim.,  Quod  inier-^ 
jecto  iempore  velui  obliieraium.,  Leodii  a  quodam.^  cid 
le  Begge  cognomen  fuiiy  resumpium.  fuii,  insiiiuio 
ad  hoc  non  Collegio  y  ui  olim  vocabaiur  ^  sed  Curia 
Beginarum.  Addam  hoc,  eiiamsi  I).  Gerirudis  voium. 
castiiaiis  emisisse  legaiur^  non  videri  iamen  id  uni^ 
versale  omnibus  Canonicabus  Qitar  hoc  ad  disiinctionem 
vocabulo^  fuisse;  cum  in  vetusiis  diplomatibus  appel* 
leniur  sempcr  Abbatissa  secularis  Collegii  Nivellensis 
et  princeps  Imperii.  Cerius  interim.,  ei  Abaiissam 
cum.  suo  Collegio  et  bona  ei  vitxim.  et  habitationem 
communem.  habuisse.  Cujus  rei  vesiigia  in  Uiteris  et 
memoria  super  sunt ,  nomina  ei  loca  dormitorii,  coena- 
culi,  claustriy  amhitus  etc.  et  regula  ex  diversis  col- 
lecta  quam,  eas  habuisse  testatnr  Molanus.     Ferner: 

Gramaije  Antverpiae  Ajitiquitates.  Brux.  1610. 
hl  4.  Lib.  II.  Cap.   VIII.  p.  64  sagt: 

Beginarum.  nomen,  etiam.  in  Pandectis  nosiris  no^ 
ium.y  etsi  quidam.  inditum  velint  a  lineo  capitis  vela^ 
mine  j  Beccam ,  id  est  recurvum  quid  et  prominens 
ostentante,  genus   earum  idem  asserenies  cum  Ulis  in 

3 
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synodo  oh  haerescs  damnails ;  alüqne  orUj'incm  earum 
a  Lamherio  le  Bcgge  ante  annos  WO  Leodti  Eccle- 
stasikorutn  mores  reformanic  peiant;  tarnen  ego ,  ut 
prhis  concedam,  addatn  ampliuSj  ex  dlplomaiibus  me 
scire  et  diversis  Poniificuin  rescrlptlsj  (dias  esse  no^ 
stras  Belgicas  a  Germanlcls  Ulis  damiiatls  et  amplUiSy 
nonien  earnm  JSivellis  et  Andanae  etiam  duobus  secu- 
lis  ante  Lambertum  le  Begge  in  usu  et  ore  fulsse,  a 
D,  Begga  Canonicanini  secularlum  nob'ilinm.  fundatrice 
inditutnj  ut  vohint  nostri  annalcs,  L'tbens  intenni  fa- 
ieor  Beginas  qnae  tarn,  frequentes  nostram  incolnnt 
Brabantiam  ab  ejcmplo  Leodicensium  profectas  cum 
non  legerim.  ullam  earnm  fundattonem  ante  annnm.  102 
(dieser  Druckfehler  findet  sich  in  allen  Ausgaben).  Vi- 
dcatur  scriptum  Änbcrli  Miraei  de  kanim  insdtuto 
nuper  ediftmi. 

Anno  1602,  bemerken  wir  hier,  vvufste  Miraeus  in  seiner 
Origo  Beginarnm  Virginnm  durchaus  von  keinem 
andern  Ursprünge  der  ßediinen  als  von  Lambert us 
Begius, 
Anno  1606  aber  schrieb  Gramage  in  Bezug  auf  die  INIiin- 
ner  und  Frauen  in  dem  von  der  heiligen  Gertrude 
herrührenden  Stifte  in  Nivelles,  er  wisse  aus  Ur- 
kunden ,  dafs  sie  Bcginae  de  Nicvlla  schon  vor 
Lambertus  le  Begge  genannt  würden  und  citirte 
dazu  eine  Bulle  eines  Papstes  Urbanus,  ohne  hin- 
zuzufügen, welchen  ürbanus  er  meine.  Darauf  sich 
stützend  behaupteten  Zeger  van  Hontsum.  und  der 
Pater  Elias  steif  und  fest,  dies  sei  Urban  IL  ge- 
wesen, zumal  da  Gramage 
Anno  1610  in  der  Antverpia  noch  hinzugefügt  halte,  er 
wisse  aus  Urkunden,  dafs  der  Name  Begine  in  Ni- 
vclles  und  Andennes  schon  200  Jahre  vor  Lambertus 
le  Begge  in  Gebrauch  gewesen  sei,  und  der  Name 
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stamme   von   der  heiligen  Begga.     (Freilich  w^ar  er 
aufrichtig  genug  hinzuzufügen,  dafs   die  Beginen  in 
Brabant   sehr  wohl   von  den    lüttichern  stammen 
könnten,   da  ihm  keine  Sliftungs -Urkunde  vor  102 
bekannt  sei.     Es  ist  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
Gramage  hier  1202  hat  schreiben  wollen  und  dafs 
er  die  litterae  fnndalionis  von  Tirlemont  (Thenae) 
gesehen  habe,  die  ich  oben  S.  11  angeführt).    Auch 
verwies    er   übrigens   auf  das  bekannte  Schriftchen 
von  Miraeus» 
Anno  1614  nun  schrieb  Miraeus,  ohne  allen  Zweifel  auf 
die  Autorität  von  Gramage  hin,  von  dem  er  wufste, 
dafs  er  in  Nivelles  die  Urkunden  durchforscht  hatte, 
in  seinem   C/ironicon  Cisterc,  ordin.  p,  198,  nach- 
dem   er   die   beiden  Meinungen   über   den  Ursprung 
der   Beginnen   angeführt:    utut   sit ,    mihi    constaf, 
Canonicos  et  virgines  nobiles  Nivellenses  nuncupari 
Beginas  in  veieribus  Pontificum  diplomatibus  quae 
etiammmc  Nivellis  adservantur. 
Wenn   nun    Gramage,  der   sich   auf   eine   päpstliche 
Bulle   berief,   die   er  selbst  gesehen,   Wahrheit  berichtet 
hatte,  so  konnte  Lambertus   nicht  mehr  für  den  Stifter 
der  Beghinen  gehallen  werden. 

Mosheim,  der  nicht  wufste,  dafs  Coens  schon  diese 
Verwirrung  vollslandig  aufgeklart  hatle,  macht  sich  mit 
den  angeführten  Stellen  der  beiden  grofscn  Autoriläten 
Gramage  und  Anb.  Miraeus  viel  zu  schaffen,  bringt 
aber  doch  durch  seine  Kennlnifs  der  Kirchengeschichle 
heraus,  die  angezogene  Bulle  könne  von  keinem  andern 
als  Urban  IV,  herslammen  und  geht  so  weil,  Gramage 
hier  einer  absichtlichen  Entstellung  der  Wahrheit  zu 
verdächtigen.  Um  der  Sache  auf  (Iqw  Grund  zu  kom- 
men, wandte  sich  Coens*)  an  die  rechte  Quelle,  nämlich 


*)   Cocn:<  p.  04. 
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die  Canonici  des  Collegiums  von  Nivelles  und  bekam 
von  denselben  folgende  höchst  bündige  Anlvvorl,  die  ich 
ganz  mittheile,  weil  darin  auch  die  Stellung  der  Be- 
ghinen  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  so  richtig  be- 
zeichnet wird: 

Aos  infra  scrlpii  CuhohicI  Ecclesiae  Collegiaiae 
uirinsque  sexus  Oppidi  Nivellensh ,  pei^lusiraiis  d'di- 
genier  monumenits  ei  aniiqnis  Regisiris  Ecclesiae  ?to- 
sirae,  iesiamnr,  tiullum  In  üs  reperiri,  neqtie  sciri  In 
ils  unqnarn  fuisse,  Diploma  alicujus  Papae  Vrhani 
quam  Vrhani  IV. ,  quo  Beginas  Nivellenses  accipii  in 
suttin  proieciionem  y  ei  aliud  iranssumpiuni,  litieram 
ejusdeni  Poniificisj  quibns  simiUter  rccipif  reclusas  ei 
Beginas  Dioeeesis  hcodiensis  in  snani  proieciionem'* 

Tesiamur  insnper ,  nobis  videri  muUum  a  vero 
aherrassc  Cla.  1),  Joann.  Bapi,  Granuig  et  alios  eum 
secuiüs y  qui  scripsernni y  Dominus  JMvellenses  olim' 
fuissc  rocaias  Beginas:  Et  nihil  hie  hactenns  reperium 
esse  ex  quo  colligi  possit  (^qnod  iidem  asser uni}  Be- 
ginae  nomen  olim  augustum  et  nobiUhus,  medium,  vitae 
genus  int  er  coenobiiicam  et  seeularem  professis,  pro^ 
prium  fuisse,  ac  inditum  esse  a  S,  Begga,Canonicarum 
secularium.  fundatrice;  quin  potius  ex  archivis  nostris 
consiat y  fere  pauperioribus  iantum  muUeribns  nomcn 
illud  olim.  fuisse  iribuium  proui  eiiamnnm  tribuitur, 
quibns  cirea  annum  1275  unum  et  i2Si  alterum.,  ac 
postea  adhuc  duo  hospitalia  fueruni  erecia^  superio^ 
ribus  iurbis  ita  destructa,  ui  solae  rninae  supersint, 

Ei  omnino  judicamusy  indubiam.  fidem.  adhibendam. 
esse  Aegidio  Aureae  ValUs  {cujus  scripta  pridem.  quon- 
dam  Krc,  D.  Chapeauille  in  lucem  proinlii)  qui  diser^ 
iis  verbis  jam  a  quaiuor  seculis  scripsii,  a  cognomlne 
Lmnherii  le  Begue  midieres  et  puellas  quae  caste  vi- 
vere  proponuntj  Ueguines  GaUice  cognominari. 
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//*  quorum.  fidem  his  subscripsimus.  Actum.  Ni- 
vellae  die  27  Octobris  anno  Dom»  162S, 

(folgen  die  Unterschriften.) 

Alsdann  wird  aus  dem  Registro  JMvcllonsi  fol.  iol 
die  Bulle  selbst  milgetheilt : 

Vrbanus  Episcopus  servus  scrcormn  Dei  Dilectis 
in  Christo  filiabus  Beginis  de  Nirella  hcodiensis  Dioe- 
eesis salutem  et  Apostolicmn  bcnedictionem..  Sacro- 
sancta  Romana  Ecclesia  decotos  et  humiles  filios  ex 
assuetae  pietatis  officio  propensius  diligere  consuevity 
ei  ne  pravorum  hominum  molesiiis  agitentur  cos  ian- 
quam,  pia  maier  suae  protcciionis  munimine  confovere. 
Ea  propier  dilcctac  in  Christo  Filiae  vestris  jusiis 
postulaiionibus  gratioso  concurrentes  assensu,  pcrsonas 
vesiras  sab  Beati  Petri  et  nostra  protcciione  suscipi- 
musy  ut  sub  ApostoUcae  sedis  mnnimentis  quiescentes 
liberius  divinis  vacetis  obsequiis  y  nnllis  adversitaiibus 
impeditae,  Nulli  ergo  omnino  homhium.  liceat  haue 
paginam.  nostrae  protcciionis  infringere  vel  ei  ausu 
iemerario  contraire.  Si  quis  autem  hoc  attempiarc 
praesnmpseriiy  indignationem  Omnipoieniis  Del  et  Beu" 
iorum.  Peiri  et  Pauli  Apostolorum.  ejus  sc  noverii  in 
cursurum.  Datum  Viierbii  Idibus  Juniisy  Pontificatus 
nosiri  anno  /.  *) 

Diese  Bulle  hat  nach  Coens  meines  Wissens  Nie- 
mand gedruckt,  wenigstens  findet  sie  sich  weder  in  Aub, 
Miraeus  Op,  Diplomat ico  -  Hisior.  cdit.  Foppens  noch 
in  Mariene  Thesaur.  Nov.  Anecdot,y  obgleich  in  letz- 
terem Werke  eine  grofse  Zahl  von  Bullen  ürban's  IV. 
milgetheilt  ist.  Dasselbe  Kirchenregisler  von  Nivelia 
enthält  p.  468  das  im  Schreiben  der  Canonici  angeführte 
iranssumpiutn  nämlich  die  Liiterac  ad  Beginns  ei  Re- 

•)  d.  i.  am  13.  Juni  1262,  denn  Urbau  IF.  war  am  29.  Ängust 
1261  Papst  geworden. 
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clusas  Dioeccs,  Leod,  Diese  Bulle  ist  in  Mir  actis  L  c. 
/.  420  abgedruckt  und  vom  7.  Juli  desselben  Jahres 
Nonls  Julüj  Viterbü)  datirt.  Endlich  flndel  sich  in  dem- 
selben Werke  (/.  4o0)  ein  drittes  Schreiben,  denselben 
Gegenstand  betreffend,  an  den  Decanus  Lcocilens.^  worin 
diesem  die  ßeghinen  empfohlen  werden,  am  11.  Juli 
(V  Idus  Juld,  Viterbii)  also  nur 4  Tage  späler  erlassen. 
Wir  haben  schon  oben  aus  dem  Rescript  des  Bischof 
HenricHs  Gueldrxts  von  1266  gesehen,  dafs  Urhan  IV., 
als  er  noch  Archidiaconus  war,  ein  Ubcllum  für  die  Be- 
ghinen  über  ihre  rcgula  et  vlta  geschrieben  haben  soll; 
daher  wundert  es  uns  nicht,  dafs  er  auch  als  Papst  sich 
ihrer  gnädigst  annimmt. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt  nun  sattsam,  dafs  jene 
Bullen  nicht  für  die  niveller  Stiftsdamen  geschrieben  sind. 
Was  hätten  diese  Damen  auch  für  Ursache  gehabt,  sagt 
CoenSj  den  Schulz  des  Papstes  gegen  die  x\nfeindungcn 
böser  Menschen  anzuflehen,  da  ihnen  als  Herrinnen  des 
Territoriums  viel  wirksamere  Verlheidigungsmiltel,  näm- 
lich Gefängnifs  und  Schandpfahl  {furca)  zu  Gebote 
standen?  Cocns*)  beschuldigt  indessen  Grainatjc  nicht 
der  absichtlichen  Entstellung,  sondern  sagt:  Dicam  (juoU 
seniio.  Gramaijus  deceptns  füll  propter  dwersitaieni 
folioriunReyhiri  et  alü  ejus  vcsllijla  abs(/ne  ulleriorc 
indaglne  sunt  secufL  Obgleich  Gramat/e  mit  grofser 
Sorgfalt  die  Archive  von  fast  ganz  Belgien  durchforscht 
und  dadurch  die  alle  Geschichte  des  Landes  sehr  be- 
deutend aufgeklärt  hat,  so  hat  er  doch  auch  Manches 
ohne  gehörige  Unlersuchung  flüchtig  niedergeschrieben, 
wie  Cocns  bemerkt,  so  dafs,  was  er  ohne  Autorität  hin- 
geschrieben hat,  gegen  das  Zeugnifs  des  Acgidhis  und 
anderer  aller  Schriftsteller  durchaus  kein  Gewicht  haben 
kann. 


*}  Co€ns  p.  67. 
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Ueber  die  an  daner  Damen  fragte  Cocns  bei  dem 
Canonicus  D.  A.  Salicctus  in  Huy  an  und  erhielt  unter 
dem  14.  April  1629  folgende  Antworl:  „Es  scheint,  dafs 
die  andaner  Damen  ehemals  Sancthnonialcs ,  nie  aber 
rcUgiosae  oder  Bcghinac  genannt  worden  sind.  Man 
sieht  daraus,  dafs  der  Name  Bcghlna  nicht  von  Bcgga 
kommt,  da  das  Institut  und  die  Regel  der  ßeghinen  von 
dem  der  heil.  Begga  durchaus  verschieden  ist.  Hier  gilt 
die  üeberlieferung,  dafs  sie  von  dem  Lütticher  Lamber- 
tnsßcgghus  ihren  Namen  und  ihre  Einrichtung  erhalten 

haben."  — 

Man  sollte  nun  glauben,  dafs  mit  Coens  zweiler 
Schrift  der  Streit  über  den  Ursprung  der  Beghinen  er- 
ledigt gewesen  sei.  Dem  war  aber  nicht  so.  Im  fol- 
genden Jahre,  1630,  nahm  derselbe  eine  sehr  unerwartete 
Wendung,  die  wir  sogleich  miltheilen  werden,  nachdem 
wir  noch  kurz  vorangeschickt  haben,  was  man  im  Jahre 
1629  vom  Alter  des  Beghinhofs  von  Vilvorde  (ungefähr 
in    der    Mille   zwischen   Brüssel    und   Mecheln   gelegen) 

wufste. 

Bei  Gramwjc  finden  sich  in  dieser  Beziehung  ein 
paar  Steilen,  die  sich  nicht  gut  mit  einander  reimen 
lassen.  In  der  Brucella  cum  suo  comltaiu.  Brux. 
1606.  hl.  4,  p.  64  sagt  er:  Vikordknse  Bcginasturn, 
si  non  prhnuni,  sali  cm  c  primis  est  toilus  Braban- 
iiae  ante  annos  ampllas  öOO  {dixs  wäre  also  um  1100) 
fundatnni;  unde  Mcchlinicnse  et  BruxeUensc  allaquc 
nunc  maximc  noia  Beginasla  quasi  sacrac  quaedam 
coloniac  proßuxcruni,  hi  der  Hlstor.  urhls  et  provinc. 
Mechlinicnsis.  Brux,  1607.  Jd.  4.  Lib.  Hl.  Cap.  VI. 
p.td  sagt  er  aber:  Virglncs  quacdam  Bcghlnaruni  no- 
mine caelibcm  vitam.  sed  übcram  agcnies  vcncrunt  in 
Brabaniiam  ex  Germania,  ut  opinantur  quidani, 
ex   rcgionibus   Mosanisj    ni   cgo  probabili   nixus  con- 
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jeciura.  Hae  cum.  prhno  in  urhcs  non  rcclperenttn^ß 
circa  Schalditn  *)  reseder unt  ibiquc  recens  essirucio 
S.  Bernhardt  Monasierio  se  subjeceruni*  Hae  Meck» 
Itniam  delatae  u.  s.  w. 

Diese  Angabe,  dafs  die  erslen  brabanler  Beghinen 
beim  St.  Bernhards -Kloster  gewohnt  hätten,  ist  ent- 
schieden irrig:  denn  dieses  Kloster  war  erstl235  in  der 
Parochie  de  Vrcnide  gestiftet  und  wurde  erst  1245  in 
in  Hemisseni  **)  ad  Schalditn  verlegt.  Es  exislirten  aber 
schon  vor  1245  Beghinhöfe  in  Brabant. 

Endlich  sagt  Gramayc  im  Jahre  1610  in  der  oben 
Seite 34  milgelheilten  Stelle  der  Antierpia:  „er  gebe 
gerne  zu,  dafs  die  Beginen,  die  in  Brabant  so  zahlreich 
sind,  von  dem  Beispiele  der  Lütticher  entsprungen  seien, 
da  er  keine  Stiftungs-Urkunde  vor  1(2)02  gelesen  habe," 
Einmal  sagt  also  (hamaye,  die  ältesten  brabanter  Be- 
ghinen seien  höchst  wahrscheinlich  die  vilvorder,  die 
schon  1100  vorhanden  gewesen  wären;  dann  sagt  er, 
die  brabanter  Beghinen  wären  seiner  Vermuthung  nach 
aus  der  Maasgegend  gekommen  und  hätten  sich  zuerst 
beim  St.  Bernhard-Kloster  i.  e.  nach  1245  angesiedelt. 
Zuletzt  aber  sagt  er,  er  hätte  nichts  dagegen  einzuwen- 
den, dafs  die  brabanter  Beghinen  von  den  lüllichern, 
stammten,  denn  ihm  sei  keine  Stiftung  zu  Gesichte  ge- 
kommen, die  älter  als  die  lütticher  sei. 


•)  Diese  Notiz  scheint  zuerst  vorzukommen  in  rIemM.S.  des  Me- 

chelner  Wavhtendonch.      Ks  heilst  nämlicl»  bei  Phalcsius  Chro- 

iiicon  Monnsterii  Aflügeniensis  M.  S.  No.  7037  R.B.  fohUS: 

Avno  1207  iu  Brabantine  pnrtibus  primum  coeperunt  Religiosne 

mnUeres  simul  hnbitnre,  Heißnne  nunaipnine,    Prima  eorum  4«- 

bitatio    fuit    juxtn  mauastcrium  S,  Bernhardi  ml  Schahlim  ubi 

rnnltae  nnmcro  dirhjcbnntnr  a  monachis.    Sic  D.  JVnchtendonck, 

ConsHl  et  Decrtuus  Mcchlinieintis  in  suo  M.  S, 

♦♦)  Hemixen   am    rechten    Ufer  der   Scheide   in   der  Provinz   Ant- 
werpen. 
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Was  geht  aus  diesen  widersprechenden  Angaben 
hervor?  Mit  Bestimmtheit  nur  dies,  dafs  Gramayc 
keine  Urkunde  kannte,  die  ihn  berechtigt  hätte,  dem 
vilvorder  Beghinhöfe  ein  höheres  Alter  als  dem  lütticher 
zuzuschreiben.  Die  vilvorder  Beghinen  besafsen  auch 
ihres  Wissens  keine  Urkunden,  aus  denen  sich  das  Alter 
ihres  Hofes  mit  Bestimmtheit  angeben  liefse.  Der  Pastor 
Vilvordlcnsis  schrieb  an  Coens  *) :  non  consiare  ipsis 
determlnate  de  die  aut  anno  quo  Beginagium.  Vilcor» 
diense  erectiim.  fuerit  ex  tnonumenlis  et  regisiris,  con^ 
siare  aut  cm  ex  litt  er  is  superrclictisy  computatum  setn^ 
per  fuisse  inter  antiquiora  Beghinagia  Brahantica. 
Der  vilvorder  Beghinhof  werde  zu  den  älteren  braban- 
tischen  gerechnet.  Das  ist  nun  auch  sehr  wahrscheinlich. 
Coens  führt  dazu  eine  Stelle  aus  einer  alten  Grünberger 
Chronik  an,  worin  der  Anfang  der  Lebensweise  der  Be- 
ghinen zum  Jahre  1207  mit  folgenden  Worten  bemerkt 
ist**):  CArca.  ann,  Dom,  1207  mulier  es  in  his  partibus 
incipiebant  mundum.  relinquere  et  vocabantur  Begkinae, 
qußc  in  initiis  mnltas  kabuerunt  difficultates.  Nun 
liegt  aber  Grünbergen  nur  1  kleine  Stunde  von  Vilvorde 
entfernt.  Wahrscheinlich  waren  also  im  Anfange  des 
13.  Jahrhunderts  einige  Beghinen  in  der  Gegend  von 
Vilvorde  vorhanden  und  diese  vereinigten  sich  vielleicht 
10  oder  20  Jahre  später  zu  einer  Gesellschaft.  Soviel 
als  vorläufige  Vermuthung. 

*)  Coens  p.  25. 
♦*)  Kbend. 
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HI.  Capitel. 


Die    löwencr    Urkunden. 


Im  Jalire  1630  übernahm  es  jedoch  der  lÖwener 
Professor  Enjcius  Puteanus  die  Well  eines  Eiessereu 
zu  belehren.  Das  Büchlein ,  welches  er  unter  dem  Ti- 
tel De  Begijinarnm  apnd  Belijas  inst 'dato  ei  nomine 
suffragiifw ,  quo  coniroversia  recens  exciiata  sopifnr. 
Locanii.  4.  herausgab,  bildet  den  Vorlaufer  zu  der  im 
folgenden  Jahre  erschienenen  dickleibigen  Vtfa  S,  Beggae 
cum  hisioria  Regginusiorutn  Belgii  des  Abis  Jtgckcly 
welche  bestimmt  zu  sein  scheint,  der  vorläufigen  Be- 
kanntmachung des  Pnfeanus  den  gehörigen  Nachdruck 
zu  geben.  Das  saffragititn  findet  sich  in  dem  Bgchel- 
schen  Buche  p.  71  —  90  nochmals  abgedruckt.  In  dem- 
selben Buche,  pag.  227  —  235,  hat  Paieiums  auch  die 
Gründe  des  Suffragiums  in  einem  Briefe  an  Rgchel  aus- 
einandcrgeselzl. 

Pnieonns  verkündigt  nun  in  |)omphaftem  Tone, 
im  Begginagiitm  bei  Vilvorde  sei  eine  Urkunde  aufge- 
funden, welche  beweise,  dafs  diese  Anslalt  schon  in  der 
Mille  des  11.  Jahrhunderts  geblühet  habe.  Ks  ist  dies 
eine  vom  December  des  Jahres  1065  dalirte  Verordnung, 
wodurch  die  Beginnen  den  Armen  unter  ihnen  jährlich 
zwei  Scheflcl  lioggcn  zu  Weihnachten  aussetzen.  — 
Nachdem  Puleanns  diese  Verordiumg  gelreu  abgedruckt 
hat,  liilst  er  noch  eine  genaue  Beschreibung  des  daran 
hängenden  Siegels  folgen.     Damit   aber   die   Welt  nicht 
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ihm   allein    aufs  Wort  glauben   solle,   fügt  er  noch   die 
Zeugnisse  von  folgenden  6  Personen  hinzu: 

Fr.  eil,  Ilenrir/uez,  Generalhistoriograph  des  Cisler- 

cienserordens. 

J.  G,  «  Rgclicl  ah  Oorbeeckj  Abt  von  St.  Gerlrude. 

Fr.  H,  Lanciloinsj  Theol.  Dr. 

G,  Mercerus^  Rector  von  Löwen  u.  Theol.  Dr. 

Jacobus,  Erzbischof  von  Mecheln. 

Guilelmus  Hugo,  Notarius  Apostolicus  Imperialis, 
welche  versichern,  dafs  das  Original  und  namentlich  die 
Jahreszahl    desselben    durchaus    unverletzt  und   deutlich 
und  der  Abdruck  dem  Originale  vollkommen  gleichlau- 
tend ist. 

Ferner  ist  noch  eine  Liüerae  Civitatis  Vilvordicnsis 
vom  Jahre  1129  abgedruckt,  worin  der  Beghinhof  er- 
wähnt wird,  und  drittens  wird  ein  im  Besitz  des  Se- 
cretairs  der  Stadt  Vilvorde  befindlicher  vom  Beggina- 
siutn  Vilvordiensc  im  Jahre  1151  ausgestellter  Pachtbrief 
angeführt. 

Diese  Documente  sind  nun  wohl  geeignet,  wie 
Puteanus  bemerkt,  aus  dem  Stammler  einen  Stummen 
zu  machen.  Und  da  man  übereingekommen  zu  sein 
schien,  die  Beghinen  müfsten  entweder  von  S.  Begga 
oder  von  Lambert us  Beghius  stammen,  als  ob  ein  ier- 
iium.  nicht  möglich  wäre,  so  war  damit  die  Sache  der 
Begga-Anhänger  gewonnen.  Damit  es  aber  auch  an  po- 
sitiven Beweisen  für  die  heil.  Begga  nicht  fehle,  stellt 
Puteanns  noch  deren  14  in  dem  Briefe  an  Rgchel  zu- 
sammen, die  von  folgenden  Punkten  hergenommen  sind: 

a  nomine, 

a  locoj 

ti  vestij 

a  formula  cifac  et  voti, 

a  litteris  Pontificum, 
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ah  aucioriiate  Archiep.  MechL  llaucinni  et  Hot'u 
(gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts), 

a  conscnsH    virornm    (hcfrhta    et    pietate    exceU 
•  hntiunif 

a  ChroHicis, 

ab  hnaginibus, 

a  snffragio  prlnciptintj 

a  favore  nunünis, 

a  decoro, 

a  similltudlnej 

ab  ad  vergär  iis  ipsls. 
Die  Ausführung  dieser  Titel  ist  so  schwach  wie  es  die 
Hohllieit  derselben  erwarten  läfst  und  man  mufs  zur  Ehre 
von  Puteanns  Verslande  ainiehuien,  dafs  er  selbst  niclit 
an  seine  darauf  bezüglichen  Redensarten  geglaubt  habe. 
Er  sowohl  wie  das  plngne  Ingenium  Rgchels  scheinen 
vorzüglich  dahin  zu  trachten,  in  Andern  den  Glauben 
an  die  heil,  ßegga  zu  befestigen ;  denn  wenn  Rgckel  zur 
Erklärung  der  auffallenden  Erscheinung,  dafs  vom  8.  bis 
zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts  kein  Schriftsteller  der 
Beghinen  erwähnt,  die  Vermuthung  aufstellt,  kein  Mensch 
hätte  davon  gesprochen,  weil  die  Sache  gar  zu  bekannt 
gewesen  wäre  (/^  172  Scitmn  cnhn  et  certum.  ast  quMl 
qnue  vulgo  nota  sunt,  seribeve  dedignamur^,  so  geht 
das  doch  wohl  über  die  Gränzen  der  Naivität  hinaus; 
und  wenn  er  keinen  Anstand  nimmt,  unter  den  dem 
Prologus  vorangeschicklen  Zeugnissen  für  die  heilige 
Begga  auch  die  Stelle  von  Molanns  ad  Usuardi  Mar- 
igrohg,  W6H,  auszuposaunen,  die  doch  Coens  schon 
(siehe  oben  Seite  26)  den  Schreiern  sehr  nachdrücklich 
in  den  Mund  zurückgeschoben  halte,  so  läfsl  sich  das 
doch  nur  im  gelindesten  Ausdrucke  als  eine  pia  frans 
qualificiren.  Puteanns  hängt  seinen  ^^Rationes''  noch 
ein    kurzes    Schreiben    an    Coens    an,    worin    er    ihm 
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freundschaftlich  bemerkt,  dafs  er  nun  wohl  schweigen 
werde. 

Coens  scheint  es  für  gerathen  gehalten  zu  haben, 
sich  gegen  die  Autorität  des  Erzbischofs  von  Mecheln 
und  des  Rectors  von  Löwen  nicht  aufzulehnen :  denn  hier 
endet  die  literarische  Fehde. 

Das  vilvorder  Document  ist  ein  Stein  geblieben,  an 
dem  sich  die  Geschichtsforscher  geslofsen  haben,  den 
aber  Keiner  aus  dem  Wege  zu  räumen  vermocht  hat. 
In  der  Ausgabe  von  Aubertus  Mtraeus  Opera  Diplom, 
et  Hlstor.  ed.  Foppens  Tom.  L  p.  430,  wo  das  Docu- 
ment nach  Rgchel  abgedruckt  ist,  bemerkt  Foppens, 
der  Abt  von  St.  Gertrude  habe  nichts  unterlassen,  um 
dasselbe  authentisch  zu  machen  ,yct  revera  sl  Ita  est, 
nostrates  Begginae  nomen  et  instifutum  habent  a  S. 
Begga,  non  a  Lamberto  Beghlo.''  Die  Unhaltbarkeit 
der  Folgerung  für  die  heil.  Begga  liegt  auf  der  Hand: 
denn  die  heilige  Begga  wird  in  der  Urkunde  durchaus 
nicht  erwähnt  und  wenn  man  aus  derselben  eine  Fol- 
gerung in  Betreff  der  Begga  ziehen  will,  so  kann  letz- 
tere nur  dabei  verlieren,  weil  ihre  vermeintlichen  Nach- 
folgeriimen  darin  nicht  nach  ihr  mit  gg  geschrieben, 
sondern  „Beghlnae''  genannt  sind. 

Der  heitere  Abbe  5***  nimmt  sich  die  Freiheit,  in 
seinem  Briefe  an  Mlle  de  G***  vom  Jahre  1731  das 
allgemeine  Mifstrauen  in  die  Aechtheit  des  vilvorder 
Documents  auszusprechen.  In  Betreff  der  sieben  Zeugen 
für  die  Aechtheit  bemerkt  er  p.5:  leur  authorite  ne  put 
Jamals  detrnire  Voplnlon  de  ceux  qul  se  fondant  b'ten 
plutöt  sur  le  sllence  general  de  tous  les  ecrlvains  sou^ 
tenalent  opinlatrement  que  vous  estiez  reste  inconnues 
dans  ce  monde  jusque  vers  la  fin  du  AH  slecle  .  .  . 
p.  6:  incus  encore  nn  coup ,  comment  convainerc  tont 
le  monde  de  Vauthentkite   de  ce  meme  Chartrc  et  le 
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ftüre  reccvolr  de  lauf  le  wände  pour  nn  arilvle  de 
foij?  Am  Schliifs  wiederholt  er  noch,  Vilvorde  würde 
sich  rühmen  können,  das  älteste  Beyiiuuige  zu  besitzen, 
si  le  charire  donf  fal  f alt  metiiion  dmisma  lettre  pou* 
vait  gaijner  la  fo^j  p'nblhpu\ 

Mosheiiti,  der  um  1770  schrieb,  sagt,  man  möge 
das  Documenl  drehen  und  wenden  wie  man  wolle,  es 
sei  unmöglich,  ihm  eine  schwache  Seite  abzugewinnen, 
und  da  geschriebene  Urkunden  die  gröfste  Autorität  für 
den  Geschichtsforscher  waren,  so  sei  es  dadurch  erwie- 
sen, dafs  schon  vor  Lambertus  Beghius  Beghinen  vor- 
handen gewesen,  lieber  die  heil.  Begga  fafst  er  endhch 
p.  86  sein  ürtheil  in  folgende  Periode  zusammen: 

y.  Illustres  illae  Bcguinaruiti  orlgities  quaruin  pro- 
babilitatl  adstrucndae  tot  erudilae  nianus  fnutistrarunt, 
fahula,  nls'i  totus  fallor,  sunt  r/nam  nomlnnin  affitd" 
tas  unice  saeculo  forte  XIV  peperlt  et  dcinccps  ani^ 
bitlo  aut  vanae  pothis  ylorlae  studium  iia  roboravity 
nunc  ut  difficlUbne  ex  menttbus  liomhiuni  quorum 
ostentat loni  servit,  ereile ijneat. 

Snict  sagt  in  seinem  Conwientarins  praevtus  de 
S.  Begga  Vtdua  in  den  Actis  Sanctor,  Belgll  scleetls 
Tom.  Fim  Jahre  1789  p.  70 — 111:  man  habe  nicht 
aufgehört,  über  die  vilvorder  Urkunde  Bemerkungen  zu 
machen,  z.  B.  dafs  das  Zeugnifs  der  Goltesgelehrten  In 
rebus  di/flomaflcls,  die  nicht  eigentlicli  ihr  Fach  wären, 
weniger  Gewicht  haben  köüne.  Um  nun  endlich  den 
Slreit  zum  Schlufs  zu  bringen,  liefs  Sniet  sich  von  der 
Maghtra  Begglnaruin  Vilvordlenshini  die  vielbespro- 
chene Urkunde  einhändigen,  sie  mit  gröfslcr  Sorgfalt  in 
Kupfer  stechen  und  dies  Fac  shnile  seinem  Commenlar 
beifügen.  Da  das  Siegel  seit  Puteanus  I^eschreibung 
bedeutend  gelitten  hatte,  liefs  Smet  der  Abbildung  des- 
selben  auch   noch   das   damalige  Siegel  des  Beghinhofes 
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von  Vilvorde  (1788  —  1789)   der  Vergleichung  wegen 
hinzufügen. 

Folgendes  sind  die  vilvorder  Urkunden*): 

I. 

Unlversls  praesens   scriptum,  vlsuris  Maglsira  to^ 
iusque  Conventus  Beghlnarufn  de  Solatlo  Beatac  Ma- 
rlae  juxta  Fllforde  **)   sclre   verltatetn.      Unlversltati 
vestrae  tenore  praesentlutn  fiotutn  faclmiis,  quod  Curia 
nostra    tenctur  pauperlbus    Beghlnls  in    Curia   nostra 
resldcntlbus    duos    modlos    siliglnis    in    natali  Domini 
perpetuo  soloendos  et  dcllberandos***),  quam  sillgincm 
illa  quaecunque  sif,  ad  quam  specialis  cura  pauperum 
Beglilnarum.   dlnoscltur  pertlnere,  reclplet,   sclllcet  f) 
ab    lllo    qul    liceni    gerlt    In    Curia     in    temporalibus, 
quae  W)   sollerter  Instablt ,  donec  praedlctum,  debltum 
in  praedlcto  tempore  ab  lllo  qul  debet  sit  pcrsolutajff), 
tall   condltlone   tnedlantc^    quod  praedlcta   quaecunque 
slt   de   conslllo    Presbyterormn    loci    et    Magist rarum 
prlnclpallum    dlsponet   secundum.   consclenilam.    earum^ 
prout  melius  ad  usum.  pauperum,  Beghlnarum.  vldcbltur 
pertinerc.     Ita  tarnen  quod  Margareta  Beghlna  nostra 
dlcta  de  Wahnersele  quamdiu    vixerit  de  praedlcta  sl- 
llglne  reclplet    usumfructum,    ipsa   vero  ab   hac  luce 
subtractaj  praedlcta  slllgo  Int egrallt er  stahlt,  ut  dlctmn 
est,  ad  US  um  pauperum  Beghlnarum,  et  delnceps  nul- 


*)  Siehe  das  Fac-simile  «ler  erstoii  auf  Taf.  II. 
**)  So    liest  Beihmann.       liyclicl   und    Smet   iiatten    Filford  ge- 
lesen. 

***)  In  dem  Fnc-shnile  sieht  (h'Uhcranwdos. 
t)  So    liest   Beihmann.      Hijvla'l  und  Sind  Iiatten    „e;  /<«(•"    ge- 
lesen. 

tt)  nicht  qui,  wie  RtjchcJ  und  Smci  lasen, 
tjt)  stellt  so  im  Fac-simile. 
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Ins  hominum  in  praed'iciis  dehliis  quidquam  juris  *) 
»ibi  poterit  vefuticarc.  In  cujus  rci  iesiimonium  et 
munimcn  praescntcs  lltteras  shj'dlo  Curiae  nosirae  fe- 
cirnns  consignarL  Datum  Anno  Domint  M.  hXV, 
tnctise  Dcccmhr'i, 

II. 

Vnlversls  pracsentes  lltteras  cisuris  llllhclmus 
IVijncn  &  Joan.  Conam  Svubinl  Fllfordenses  salutcm 
et  noscere  veriiaiem.  Notum  slt  quod  Domlcella  ha-' 
hella  Beggbia**)  filia  Llvinl  locavit  et  ad  censum  dedit 
ex  parte  mense  S,  Spiritus  Cmuae  Begginarum.  Lau» 
retitio  dicto  de  Brug  per  terminum>  iriginia  annorum 
u  die  datae  praesentis  immediate  subsequentium,  unum 
honarium.  terrae  arubiUs  parum  plus  vel  minus  site 
super  Caycbrugge  ad  locum  dictum  Loeshove  annuatim 
per  quindecim  denariorum  monetae  usuulis  semper  ad 
fest  um  Natalis  Domini  solvend\ 

Harum  testimonio  litieris  nostris  sigillo  sigillata" 
rum.  Datum  Anno  Domini  M.  C,  XÄIX.  Dominica 
qua  cantatur  Cantate.  (Ef  erant  uppcnsa  duo  sigilla 
Sc(d)inorum  praediciorum  in  cera  viridi). 

Diese  Abschrift  hat  Puteanus  vom  Notar  G.  Hugo 
allein  beghiubigen  lassen. 

III. 

Endlich  erwähnt  Puteanus  y  die  Begginen  von  Vil- 
vorde  hätten  kürzlich  dem  Magistrale  dieser  Stadt  einen 
Brief  eingehändigt,  woraus  hervorgehe,  Anno  M.  C.  LL 


•)  Rijckel  las  vicius  j  von  Smet  verbessert. 

**)  so  schreibt  Puteanus.    Im  Original  stand  liucbst  walirsclieinlich 
Beghina.     Siehe  unten. 
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a,  Pastore,  Magist rabiis  ac  Provisoribns  Begglnasä 
fllvordiensis  terrae  parlem  in  pago  Semsio  sitae ,  Jo^ 
anni  cuidam  van  Stnissen  elocatam  fuissc.  Extafit  hae 
apnd  J,  Lalemanum  ejusdcni  urhis  Secr  et  avium  fügt 
Puteanus  hinzu.  —  Puteanus  beschreibt  auch  das  Sie- 
gel von  Nr.  I.,  die  Umschrift  liefse  sicii  nicht  mehr  deut- 
lich erkennen;  ^ysiquid  e  reltquiis  paucarum,  Uttevarum 
colUgi  potesty  Sigillum  Curiae  B,  Mariae  juxt a 
Filford  scriptum  fuisse  opinor.  Saue  ex  ipso  hacc 
vcrba  instrumcnfo  eruuHtuv.'' 

Diese  drei  Urkunden  müssen  zu  einer  Zeit  ge- 
schrieben sein,  wo  der  Beghinhof  bei  Vilvorde  schon 
vollständig  organisirl  und  in  einem  verhältnifsmäfsig  blü- 
henden Zustande  war.  Zur  Zeil  der  ersten  Urkunde, 
also  Anno  1065,  waren  daselbst  schon  zwei  Magistrae 
und  ein  Pastor,  ferner  ein  Provisor  oder  Oeconom  Qlle 
qui  vicem.  gcrit  in  curia,  in  f  empor  alt  hus^»  Die  Beghi- 
nen  waren  begütert  genug,  um  sich  mit  der  Pflege  der 
Aermeren  unter  ihnen  beschäftigen  zu  können  und  eine 
der  Beghinen  hatte  das  specielle  Amt  der  Armenpflege 
(^illa  quaecunque  sit  ad  quam,  specialis  cura  paupe-^ 
rum  Beghinarum.  dlnoscitur  perfincre^.  Endlich  hatte 
der  Beghinhof  ein  Siegel,  das  den  Verordnungen  der 
Schwesterschaft  beigefügt  wurde.  Aus  der  zweiten  Ur- 
kunde geht  hervor,  dafs  schon  im  Jahre  1129  eine  m^?/«*« 
S.  Spiritus  bestanden  habe,  die  durch  Einkünfte  aus  lie- 
genden Gründen  unterhalten  wurde;  ferner,  dafs  damals 
schon  Scahini  *)  in  Vilvorde  exislirlen.  Zur  Unterstüt- 
zung einer  so  frühen  Existenz  von  Scabini  führt  Smet 
ein  Diplom  des  Herzogs  Heinrich  vom  Jahre  1192  an, 
worin  verordnet  wird,  die  Bürger  sollten  in  allen  Ange- 
legenheiten ,,non  nisi  cum  Scabinis  ipsius  oppidV  ver- 


')  SchöHVn,  cihci'his» 
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handeln.  Daraus  geht  nun  freilich  nur  hervor,  dafs  63 
Jahre  nach  Datum  der  zweiten  Urkunde  das  Amt  der 
Scabini  in  Vilvorde  vorhanden  war;  indefs  das  mag  noch 
hingehen. 

Die  dritte  Urkunde  endlich  heweisl ,  dafs  zur  Zeit 
ihrer  Abfassung  im  Jahre  1151  der  ßeghinhof  einen 
Pasfor,  Magtsirae  und  Provisores  halle. 


Zweiter  Abschnitt. 

Neue   Untersuchungen   zum  Beweise   der  Falschheit 

der  löwener  Urkunden. 


IV.  Capitel. 


Krster  Beweis:  aus  einem  Anachronismus  in  der  ältesten  Urkunde. 

Nachweisung,  dafs  der  in  der  ältesten  Urkunde,  angeblich  vom 

Jahre  1065,  vorkommende  Name  de  Sointio  hentae  Marine 

von  einer  Schenkung  der  Herzogin  Sophie  von  Brabant 

im  Jahre  1239  herrührt. 


L 


Uie  erst^ Frage,  die  sich  mir  bei  aufmerksamer  Durch- 
lesung der  ersten  Urkunde  darbot,  ist  die  nach  dem 
Ursprünge  des  Namens  ,yde  Solatio  beatae  Mariae'\ 
Wenn  sich  nämlich  glaubwürdige  und  übereinstimmende 
Nachrichten  auffinden  liefsen,  dafs  dieser  Name  nach  1065 
entstanden  sei,  so  wäre  es  dadurch  bewiesen,  dafs  die 
Urkunde  ein  falsches  Datum  trüge. 

Ich   habe   zu  dieser  Untersuchung   folgende  Schrift- 
steller benutzt: 

G.  Gazet  h'histolre  ecclesiastitiue  du  Pai/s-Bas.  Im 
Jahre  1614  nach  des  Verfassers  Tode  (f  1602)  in 
Valenciennes.  4.  erschienen. 
J.  Lipsius  Diva  Vlryo  Hallcnsisy  im  Jahre  1603  ge- 
schrieben. In  Oper,  omn,  fol.  1657.  Tom.  IlL 
p.  S9ö\ 

4* 


r^ 


r)2 

B.  Gtamaijc     Bnixclla  cum    suo   Cutnitatu.     Brnji'. 

ieos.   hl.  4. 

A.   Wie  Zun  ans  BraOuntia  Manana.     An1t\  1052.   4. 

J.  Comp aig HÖH  Jlis faire  de  rinufgc  ailmirahle  de 
Nostrc  Dmne  de  Co/isolafion  du  Moitasfdre  des 
ReUijieHses  Canneliles  de  rilvurde.  Bnu\  JS18. 
kl.  8. 

A.  Sande ri  presbgferi  C/iorograp/tia  sacra  Brabaniiae 
ex  monasieriormn  lahnlis  et  pvlncipum  diploma- 
libus  cruiaef  iwaijinibus  avneis  illusfrata.  I.  Aus- 
gabe. Bnu\  KUiO.  2.  vermehrte  Hagae^Comit. 
1720.     o  Bände  in  fol.   Tom.  If.  p.  o2rj^;j42. 

Aiifserdem: 

Albcrici  Monachi  irium  fonlinm  C/ironicon  edif.  pr. 
Leibniizil    Lipsiae   W08.    4.    (scluieb  im  J.  1241). 

P.  Divaei  Rennu  Brabanficarmn  Ubri  A'IX,  ab  Atib. 
Miraeo  prim.  edif.  Anlverp.  10 W.  (schrieb  im 
Jahre  1563). 

Bulhens.  Trophees  du  Dnche  de  Brabanl.  Original- 
Ausgabe  1037,  spatere  Aiisgahe  La  Hage  4720.  fol. 
Tom.  I. 

Vart  de  venfier  les  daies  etc.  Troisieme  edifion.  Pa- 
ris. 1787.  in  fol  Tom.  JH,  p.  ^07.  coL  2. 


Gazet  erzahJl  ganz  kurz,  Sophie,  Gemahlin  Hein- 
richs IL,  Herzoge  von  Brabant,  habe  einigen  alten 
Frauen,  die  en  congregation  zu  Vilvorde  lebten,  ein 
Bild  der  heil.  Jungfrau  geschenkt.  Dieselbe  habe  auch 
drei  andere  Marienbilder  ihrer  Schwägerin  Mathilde 
geschenkt,  die  eines  davon  im  Jahre  1267  nach  Hai  *) 
gegeben  habe. 


*^  ^r^^^  '\"^'";*^/^^'"  -wischen  Brüssel  undMons  gelegen,  dessen 
Mauenb.ld  noch  jetzt  seiner  M  ander  wegen  berühmt  ist. 
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Bestimmter  drückt  sich  über  diese  Schenkung  Lip- 
sins  l.  c.  in  folgenden  Worten  aus: 

Sophia   igitur   isfa  mafernae   pietatis  (sie  war  die 
Tochter  der  heiligen   Ehsabeth    von   Thüringen)   etiam 
heres    et    assecla   Dicae  Virginis    eulfui    inprlmis   fuit 
mancipaia.      Putatur    a   mafre   slaiuas   aliquot    acce- 
pissse,   ffuas   vel  ob   eßis  memoriam  caras  sanctasque 
habuit :   e  quibus  nnam    Vilcordiae    in   coetu  virginum 
religiosarum    dedit    dedicavit ,    miraculis  olim  et  nuper 
claram ,   cui  cognomen   1) i  v ar    Consolat r icis  a  re 
iuditum  quia.  multi  animi  corporisquc  rcmedia  iUic  auf 
levamenta  reperiebant.      Tres  alias   dedisse   Machtildi 
sorori  Henrici  ducis  mariii  sui.     Dann  fügt  er  im  Fol- 
genden hinzu,  dafs  Mathilde  im  Jahre  1267,  als  sie  dem 
Tode  nahe  war,  diese  drei  Bilder  verschenkt  habe,   und 
zwar   eines   derselben    nach    Hai.      Mit   den    Worten    in 
coetu  virginum  religiosarum  wollte  IJpsius  wahrschein- 
lich   die    C'anneliternomien    bezeichnen,   in   deren    Besitz 
sich  das  Marienbild  zur  Zeit,  i\[s  Lipsius  schrieb,  befand. 
Miraeus ,  der  in  seinen  Zusätzen  zu  SigeberVs  Chronik 
1608.  4*^.  p.  284  diese  ganze  Stelle  abdruckte,  fügt  nach 
dem  Worte  religiosarum  den  Zusatz  ein:    „ordinis  ho- 
die  Carmelitani/'    Darüber  unten  mehr.    Lipsius  knüpft 
also  die  Entstehung    des   Namens  dei''  Diva  Consolatrix 
an   ein   von   der   Herzogin  Sophie  zu  Vilvorde   gewissen 
Frauen  geschenktes  Bild. 

Hören  wir  nun  weiter  Gramagc,  der  an  der  oben 
S.  39  citirlen  Slelle ,  worin  er  vom  Aller  des  vilvorder 
ßeghinhofs  spricht,  also  forltahit:  Celebris  au  fem  hie 
loei  memoria  Deiparac  ob  Iconcm  sacram  et  multis 
claram  miraculis  kkoque  Mariac  comsolatriris  vocatam,*) 


i 


*)  Cnfc  Ii(vc  ^rcu  kn  lx<:v\tc.     1267.     Lips.  Cnp.  HI.   Virg.  Hnl. 

Randbenieilvung  v.  Grnnwyc. 
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a  Sophia  {soror  füll  Maihlldls  llcnrtco  Daci  nnpfae) 
Hungarlca  eo  dclatatn.  Dann  erzählt  iircfumyc,  dafs 
der  Herzog  Karl  den  vilvorder  Beghinhol",  der  damals 
noch  aufserhalh  der  Stadt  hei  dem  Dorfe  Poety  lag,  im 
Jahre  1468  an  Carmeliternonnen,  die  aus  der  Gegend 
von  Lülticli  kamen,  schenkte  und  dafs  die  ßeghinen  und 
die  Nonnen  dort  gemeinschafindi  woimten,  his  im  Jahre 
1578  die  ganze  Anstalt  zerslört  wurde,  worauf  denn 
beide  Theile,  sowohl  die  ßeghinen  als  die  Nonnen  im 
Jahre  1586  in  die  Sladt  Vilvorde  aufgenommen  wurden ; 
ferner  dafs  damals  den  Carmeliternonnen  die  alle  Nicolai- 
Capelle  angewiesen  wurde,  die  sie  zu  einem  Klosler 
einrichteten,  quo  Iranslafa  clrgbils  consolairlcis  dlli' 
yenier  asscrvaia  hon  a  frcqucnii /(OfnutHmninUffudinc 

Nach    Gratnwje    waren    es    also    ßeghinen,    denen 
Sophie  das  wunderlhatige  iMaiienhild  schenkte,  welchem 
man  den  Namen   „Unsre  liehe  Frau   vom  Tröste''   gah. 
—  Im  Vorbeigehen    bemerke   ich,   dafs    die  obige  Stelle 
von  Gramatje  zwei  Flüchtigkeitsfehler  enthält.     Malhilde 
war  nicht   die   Gemahhn  Heinrichs   IL   und   Schwester 
SophienSy  wie  Grinnaye  in  Parenlhese  bemerkt.   Lipsins, 
den  er  excerpirl,  sagt,   Sophie  halle  drei  andere  ßildei 
geschenkt    ^^Muihilcli  sorori  llenrici  ducis  mariti  sni.'' 
Diese  Stelle  hat  Granua/e  nicht  aufmerksam  angesehen. 
Zweitens   citirt   er    fälschlich   am    Kande   die   Jahreszahl 
1267  zu  der  Schenkung    des  Marienbildes   durch    Sophie 
nach  Vilvorde,  während  Lipsins  sagt,   dafs   Mathilde   in 
diesem  Jahre  ein  Bild  nach  Hai  geschenkt  habe, —  Das 
Jahr    der    Schenkung    des    Marienbildes    nach    Vilvorde 
können  wir  erst  dann  bestimmen,  wenn  wir  genau  wis- 
sen,  wann    Sophie    mit    Heinrich    II,    vermählt    wurde. 
Die  wichtigste  Auloriläl  über  diesen  Punkl  ist  der  gleich- 
zeilig  lebende  Mönch  Alber ictis^   der   im  Jahre  1241  zu 
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schreiben  aufhörte.     Die  Vermählung  Heinrichs  IL  mit 
Sophie  fand  nicht,  wie  Lipsins  angiebt,  im  Jahre  1242, 
auch  nicht,  wie  Miraeus  sagt,   im  Jahre  1240,  sondern 
schon   im  Jahre    1239   statt.     Alberich   sagt  nämlich  zu 
seinem  Schlufsjahre  1241  (Ausgabe  von  Lcibnitz  p.  578) 
,,(^LanUjrariHS   Conradns)    cnjns   sororem   (Sophiam) 
dax  Brabaniiae  duxcrat  anic  bienninm:'   Dieser  Auto- 
rität folgt   mit   Recht   Buiken^    in    seiner    authentischen 
Geschichle  der  Herzöge  von  ßrabant.      Siehe  die  Origi- 
nal-Ausgabe    vom   Jahre    1637,   der    wir   folgende   Data 
enlnehmen:     Heinrich  IL   regierte   vom  Jahre  1235  bis 
zu  seinem  Tode,  der  am  1.  Februar   1248  im  59.  Jahre 
seines  Alters  erfolgte.     (Nach   der   brabantischen  Weise, 
das  Jahr  mit  dem  Charfreitag  anzufangen,  fiel  sein  Tod 
noch  in  das  Jahr  1247.     Nach  der  später  aligemein  an- 
genommenen  rönnschen  Rechnung,  die  das  Jahr  mit  dem 
1.  Januar  anfängt,  slarb    Heinrich  IL   also  1248.     Dies 
ist  die  von  Bnikens  als    Style  noueean   oder  S(i/lc  ro- 
tnain  angeführte  Rechnung.     Siehe  Gniceiardini  (der  im 
Jahre  1587  schrieb)  Dcscripiio  Belgici  Amsielod.  1660. 
Tom..  L  p.  60).     Heinrich  IL  hatte  sich  schon  bei  Leb- 
zeilen seines  Vaters,  lange  vor  seinem  Regierungsanlritl, 
im  Jahre  1207  zum  erslenmale  verrnählt  mit  Marie  von 
Schwaben,  die  im  Jahre   1239  slarb.    Er  heirathete  noch 
m  demselben  Jahre  Sophie,  Tochler  der  heiligen  Elisa- 
beth.*)    Diese  Sophie  war  eine  sehr  fromme  Frau,    die 
unter  andern  im  Jahre  1240  das  Hospital  in  Löwen  stif- 
tete et  fit  plnsicnrs  biens  aus  panvres  et  lienx  devots. 
Sie  starb  erst  im  Jahre  1275.-   hi  der  Haager  Ausgabe 


♦)  KUsabeih  starb  1231  und  >vu.(!e  1235  he.l.g  gesprochen.  Siehe 
das  Leben  der  heil.  Klisabeth  von.  Grafen  Montahmbert  m 
der  deutschen  Bearbeitung  von  J.  Ph.  Stddfhr.  Aachen  und 
Leipzig  1537.     ^. 


:mj 
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von  Buihens  vom  Jahre  1726  (iiidcl  sich  bei  der  Ver- 
mühlung  der  Fürstin  Sophie  der  Zusatz ,  dieselbe  wäre 
damals  erst  19  Jahre  alt  gewesen.  Dies  ist  ein  Irrthum, 
Sophie  war  noch  junger.  Hier  kommt  uns  die  Art  de 
verifier  les  dates  etc»  L  c.  zu  Hülfe.  EHsabeth  gebar 
ihren  einzigen  Sohn  Jlcnnann  im  Jahre  1223.  Da  nun 
Lipsins  L  c,  sagt,  Sophie  sei  zwei  Jahre  nach  Her- 
mann  geboren,  so  ist  ihr  Geburtsjahr  1225,  und  sie  war, 
als  sie  den  50jährigen  Heinrich  IL  heiralhete,  erst  14 
Jahr  alt.  Sie  folgte  auch  in  diesem  Punkle  dem  Beispiele 
ihrer  heiligen  Mutler,  die  auch  schon  im  14.  Jahre  (gran- 
diuscula  et  virijuni  patiens.  Lipsius\)  verheirathet  wor- 
den war. 

Es  ist  uns  auch  wichtig  zu  wissen,  was  Heinrich  //, 
Jahre  1239  that.  üicaeus  sagt  /.  c.  zum  Jahre  1239: 
HenricHs  dux  Coloniam  o/jsidione  concnssit ,  f/nuj  cum 
expugnatu  difficilcni  cernebat ,  reitet u,  Bonuw  nsque 
Lineas  archiepiscopi  incendit.  Uebereinslimmend  hierinit 
sagt /?w//itv«Ä,  Original-Ausgabe  p.229  unten,  der  Herzog 
sei  im  Jahre  1239  über  die  Maas  gezogen  und  habe  den 
Erzbischof  bis  nach  Köln  verfolgt.  —  Diesen  Notizen  füge 
ich  noch  hinzu,  dafs  die  Herzöge  von  Brabant  imSchlofse 
bei  Yil verde  zu  residiren  pflegten.  Wir  setzen  nun,  mit 
diesen  Daten  ausgerüstet,  unsere  Unlersuchung  über  das 
wunderthätige  Marienbild  von  Vilvorde  weiter  fort. 

Die  bis  jetzt  angeführten  Schriftsteller  Lipsins  und 
(jramaije  schrieben  vor  1630.  Die  folgenden  drei  schrie- 
ben nach  1630.  Sie  haben  das  mit  einander  gemein, 
dafs  sie  aus  dem  Archive  des  CarmeÜter-Nonnenklosters 
de  la  Consolafion,  wo  sich  das  wunderthätige  Marienbild 
zu  ihrer  Zeit  schon  befand,  schöpften  und  dafs  sie,  we- 
nigstens zwei  unter  ihnen,  Wichmans  und  Sander,  Geisl- 
hche  waren.  Und  wenn  der  dritte,  der  Sieur  Com^ 
paiynoH ,  auch   kein  Geistlicher   gewesen  ist,  so  hat  er 
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doch  mit  dem  Zwecke,  zu  erbauen,  geschrieben.  Wich- 
nians  drückt  sich  sehr  bestimmt  über  den  Ursprung  des 
Namens  der  Diva  Virgo  Consolatrix  aus,  obgleich  er, 
sowie  Compaignon  und  Sander  nicht  sagen,  dafs  die 
Personen,  denen  das  Marienbild  von  der  Herzogin  Sophie 
geschenkt  wurde,  Beghinen  gewesen  seien.  Ja  diese 
drei  Schriftsteller  behaupten  sogar,  im  Widerspruche 
mit  Gramw/Cy  dafs  diese  Personen  keine  Beghinen  ge- 
wesen. Was  von  dieser  Angabe  sowie  von  der  Jahres- 
zahl, an  welche  die  drei  genannten  Schriftsteller  die  erste 
Schenkung  des  Bildes  knüpfen,  zu  hiHlen  sei,  darüber 
werde  ich  weiter  unten  völlig  genügende  Aufklärung 
geben;  ich  bitte  den  Leser,  vorläufig  hauptsächlich  auf 
den  Ursprung  des  Namens  achten  zu  wollen. 

Wichmans  erzählt  p.  918  seiner  Brahantia  Mariana: 
Sophie,  Herzogin  von  Brabant,  habe  um  das  Jahr  1228 
bei  Vilvorde  ein  Pflege-  oder  Krankenhaus  für  sieben 
alte  Frauen  gestiftet.  Da  die  Herzogin  Sophie ,  die  im 
Schlofse  bei  Vilvorde  wohnte,  zu  ihrem  Gemahl,  der 
zwischen  Maas  und  Rhein  im  Felde  stand,  ,,civitaic 
Coloniensi  obscssa''  reisen  mufsle,  schenkte  sie  den 
Frauen  vom  Hospital  ein  Marienbild,  auf  das  sie  einen 
besonderen  Werth  legte.  yjAtque  hinc  primogcnia  origo 
nominis  quod  exinde  dictum.  ()ct  ®ajtl)Ut)§  Don  ?0^uia 
ten  ^rooft  id  est  Xenodochium.  Div,  Virg.  Consolatri- 
eis.''  Von  Beghinen  spricht  Wichmans  nur  ganz  bei- 
läufig mit  den  Worten  y,Tracin  tcmporis  suhstitutae 
hoc  in  loco  hegginae  sunt,  sub  rjuarum  regimine  nescio 
ffua  negligentia  non  in  tanto  preiio  mcmorata  imago. 
Quare  iis  amotis  in  earum  locum  subrogatac  Carmeli' 
tanae  virgines  anno  1468;  damals  wurde  also  das,  was 
Wichmans  ein  Xenodochium  nennt,  in  ein  Kloster  ver- 
wandelt, aus  dessen  Archive  Wichmans  ,,  fideliier  de- 
prompt a''  mittheilt. 
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iJa    IVlvhnuins  nur   zwei  Jalue   nach   der  Bekannt- 
machung der  famosen  lövvener  Urkunden  schrieb,  konnte 
er  nicht  gut  umhin,  dieselben  zu  erwähnen.     Er  Ihul  es 
auch  j).  922   ungefiihr   so:   „Hier   erhebt   sich    nun    aber 
eine  Schwierigkeit  {mta  lUfftcultas).    Nach  einem  kürz- 
lich aufgefundenen  Docunicnte  nämlich  ist  die  Verehrung 
der    heiligen  Jungfrau    im   ^'voofl   hier    schon    fast  200 
Jahre   älter.'*     Nachdem  er  die  Zeugnisse  der  Löwener 
und   die   Beschreibung    des    Siegels   angeführt   hat,    fährt 
er  iort:     Ex    qnibus  put  et   antiiinUas    caltus   Matiani 
apud  VilvordicK^cs  et  sutiul  Begijinarmn  diu  anic  Lam- 
öcrtHm  neijiiunn  snb  patrocbuo  D.    V'ugin'ts  coadnua- 
farnin.     Relh/na,  an,  et  t/nomodo  cum  arc/tevis 
kodier ni  monaat erti  concordcnt ,   disq  uircnda 
relinqno    t/nibus    majus    otlnm    et    nielior    Iti- 
bentia.     Das  heifsl  auf  deutsch:    Wenn  ich  Lust  halte, 
so  könnte  ich  aus  dem  Klosler-Archive  die  Behauptung 
von    dem    hohen    Aller    der    vilvorder    Beghinen    Liigen 
strafen.  *) 

CowpahjHon  erzählt  in  seiner  Monographie  über  das 
vilvorder  [Marienbild  die  Geschichte  der  Schenkung  wie 
Wk'hmans;  aueh  scheint  er  über  die  Chronologie  genau 
unterrichtel.  Nach  ihm  p.  41  stiftete  Sophie  ein  Hos- 
pilal  im  Jahre  1228  nahe  bei  Vilvorde,  nändich  zu  Sleen- 
vorl  im  Kirchspiel  Sl.  Marlin- Peuli.  Diese  Stiftung 
wurde  12:30  vom  Bischof  von  Cambray,  Godefrof/  de 
Fontaine,  approbirl  und  coiifirmirt.  Sophie  schenkte  das 
Marienbild  dr  ^'ostre  Dame  de  Consolaiion  qne  sa 
saincte  Mere  inj  avait  donnee  par  rarete  an  die  Krauen 
vom  Hospilal  (p.  4i)  qnl  prit  alors  le  now.  de  Niospi- 
ial  de  Noatrc  Dame  de  fonsolation  ä  cause  de  rimatjc 

*)  Diese  üt-bmctzung  winl  im  V.  Cap.  gereclilfirtiot  werden. 
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de  la  Vieryc  Marie  (picltcs  prlndreni  pour  Icur  Pa- 
tron ne. 

Fragt  man  nun  Conipaignon,  in  welcher  Beziehung 
die  Beghinen  zu  dem  vielbesprochenen  Marienbilde  ste- 
hen, so  i^iebl  er  die  auffallende  Antwort  p.  44:  Cet 
Hospital  fut  chawje  cn  un  Bcguinafjc  Van  li40  Ic 
10  de  JXoccmbre  par  ordre  de  Monseigneur  Godefrog 
Evesiiue  d'Agucnsis,  Suffragant  de  Cambrag  und  sagt 
dann,  dieser  Beghinhof  hätte  bis  1468  bestanden,  wo  er 
durch  den  Herzog  Carl  in  ein  "CarmcÜler-Nonncnklosler 
verwandelt  worden  wäre. 

Sander  endlich,  der  die  Geschichten  der  brabantischen 
Klöster  moiiograj)hisch  bearbeitete,  sagt:  die  Verehrung 
der  heilioen  Junirfrau  unter  dem  Namen  de  Solatio  oder 
Consolatrix  nahm  ihren  Ursprung  von  dem  Bilde,  wel- 
ches Sophie  den  Frauen  vom  Hospitale  schenkte.  Oder 
wenn  die  Verehrung  der  Mutter  Golles  unter  jc^nem 
Namen  schon  früher  dort  bestand,  so  wurde  sie  doch 
durch  dieses  wunderthätige  Marienbild  vermehrt  und  ver- 
breitet. {Aut  certe  cuUus  Deiparae  antea  inibi  sub  co 
nomine  pracexistens,  tunc  auctus  et  propagatus  fuit 
ratione  dictae  imaginis,  miracuUs  celcbrls).  Diese  An- 
spielung abgerechnet,  spricht  Sander  durchaus  nichl  von 
dem  löwener  Documente.  Fr  theilt  die  ganze  Frzählung 
von  der  Schenkung  des  Marienbildes  und  von  der  spä- 
teren Substitution  der  Beghinen  in  das  Hospilal  nach 
Wichmans  mit,  läfst  aber  die  Stelle  über  die  liiw|ner 
Documente  weg. 

Die  älteste  Urkunde,  s^\q  Sander  kennt,  ist  ein  Brief 
des  Bischofs  Guido  von  Cambray  vom  Jalne  1239  zu 
Gunsten  eines  von  Sophie,  Herzogin  von  Brabant  mn 
das  Jahr  1228,  wie  Sander  sagt,  geslilleten  Hospitals. 
Aus  diesem  Briefe  theilt  Sander  eine  kleine  Stelle  mit, 
worin  der  Nanie   Solatium  ßeatae  Mariac  prope  Fi/- 
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forden  vorkommt.     Ferner  erwähnt  er  eine  Bulle  Inno- 
cenz  IV.  vom  Jahre  i243,  worin  dieser  Papst  die  bona 
Hospiialh  S.  Mmlae  de  Solaiio  in  seinen  Schutz  nimmt. 
Da   es  nun,  wenn    wir    vorläufig   von    den  Neben- 
Umstä|iden    absehen,    durch    das    übereinstimmende   und 
sehr  bestimmte  Zeugnifs    der  sechs  Schrillsteller   Gazei, 
Llpt/tas,  Gramaye,   Wlc/mmns,  Comfmynon  und  Sander 
bewiesen  ist,    dafs  die  Verehrung  der  heil.  Jungfrau   bei 
Vilvorde  unter  dem  Namen  Consolafrir  oder  de  Solath 
von   einer   Schenkung    der  Herzogin    Sophie,    Gemahlin 
Heinrichs  //.    von  Brabant,  ihren  Ursprung  genommen 
hat,   so   wird   es   wohl   dem    Leser    sehr   wahrscheinlich 
sein,    dafs   eine  Urkunde,    in  welcher  dieser  Name  vor- 
kommt, nur  falschlich  die  Jahreszahl    10Ö5  tragen  kann. 
Wünschenswerth  wird  es  aber  auch  zugleich  erscheinen, 
dafs  es  urkundlich  bewiesen  werden  möchte   Ij    dafs  der 
Name    Solatiuni   beaiae  Mariue   erst    im  Jahre    1239 
vorkommt,    damit    die    Krzählung    von    der    Schenkung 
Sophicns,   als  sie  zu  ihrem  Gemahl,  der  zwischen  Maas 
und  Rhein  im  Felde  stand,  reisen  mufsle,  mit  der  Chro- 
nologie der  Geschichle  von  Brabant  in  Einklang  gebracht 
werde;  und  2)  dafs  es  Beghinen  waren,  für  die  um  die- 
selbe  Zeil  ein  llospilal  bei  Vilvorde  gestiftet  wurde.  Diesen 
Beweis  sowie  die  Lösung  aller  übrigen  in  Vorstehendem 
noqh  enthallenen  Widersprüche  und  Dunkelheiten  bin  ich 
glücklicher  Weise  im  Stande  im  Folgenden  zu  geben 
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V.   Capitel. 


Zweiter  Beweis:   aus   der   urkundlichen  Geschichte  des  vil vorder 

Beghinhol's  selbst. 


Der  Wunsch,  die  löwener  Urkunden  oder  doch  eine 
oder  die  andere  derselben    an  Ort  und  Stelle   noch   auf- 
zufinden,   führte    mich    zuerst    nach    Vilvorde.      Da   die 
Hauptui künde    von    1065   noch    im   Jahre  1788  bis  1789 
vorhanden  gewesen  war,  konnte  sie  sich  auch  nach  Auf- 
hebung des  Beghinhofs   im  Jahre    1796  erhalten  haben. 
Nachdem  ich  vergeblich  im  Sladt-Archive  nach  der  Ur- 
kunde von  1151  gesucht   und    mich   ebenfalls  vergeblich 
nach  den  hinlerlassenen   Papieren   des  Beghinhofs  sowie 
nach  der  Lage  des  Ortes  Steenvort,  den  Niemand  kannte 
(obgleich   der   vilvorder  Beghinhof  sich  noch,  dem   von 
Sinei  abgebildeten  Siegel   zufolge,  bis   zu  seiner  Aufhe- 
bung Begt/nhof  van  Sfeenioort  nannte)  erkundigt  hatte, 
beschlofs  ich  meinen  Nachforschungen  eine  andere  Rich- 
tung zu   geben.      Wenn    man   von    der  Eisenbahn   nach 
Vilvorde  hineingehl,    bemerkt  man  in  der  ersten  Slrafse 
(rue  de  Louvain^   sogleich   zur   Rechten,   in   einer   und 
derselben  Ringmauer  mit   der    Casernc   des  Gardes  se- 
dentalres  eine  Kirche    mit  zwei  unregelmäfsig  gestellten 
Thürmen,  von  einigen  Gebäuden  umgeben.     Ueber  dem 
Eingang  der  Ringmauer,  welcher  zur  Kirche  führt,  steht 
die  halbkreisförmige   Inschrift  Nood  zoeht    Troosf    d.  i. 
Nolh   sucht  Trost.     Ueber  dieser  Stelle  befindet  sich  in 
einer  Nische  der  Mauer  ein  kleines  Marienbild,  das  noch 
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aufserdem  diirch  ein  hülzernes  Schirnidacli  gesciuilzt  ist. 
Von  dem  Fingnngc  der  Kirche  selbst  ans  kann  man, 
ancli  wenn  die  Kirche  geschlossen  ist,  durch  ein  Gilter 
den  Hochaltar  und  auf  demselben  ein  Marienbild  von  der 
eewühnlichen  Form  eines  Kejreis  mit  breiler  Basis,  auf 
dessen  Spitze  ein  Kopf  sieht,  ei blicken.  Dies  ist  das 
alle  wunderlhätiire  Marienbild:  denn  hier  ist  das  im 
Jahre  1580  in  die  Stadt  Vilvorde  aufgenommene  Carme- 
lilerinnen- Kloster,  das  im  Jahre  1468  in  einem  Theile 
des  Beghinhofs  von  Steenvort  im  Kirchspiel  von  Peuthy 
bei  Vilvorde  oestiflet  worden  war.  Dies  unter  dem 
Namen  der  Consolaiion  bekannte  Kloster  halle  ich  schon 
bei  meinem  ersten  Besuche  in  Vilvorde  bemerkt.  Da 
ich  nun  mittlerweile  aus  WicInnanSy  CompmfjNOtt  und 
namentlich  aus  Sander ^  der  um  die  Milte  des  17.  Jahr- 
hunderts schrieb,  erfahren  hatte,  dafs  damals  noch  meh- 
rere Ui  künden  aus  dem  13.  Jahrhundert  dort  vorhanden 
waren,  so  erkundigte  ich  mich  darnach  bei  der  Supe- 
rienre  und  bei  dem  geistlichen  Dircofenr  der  Nonnen. 
Der  letztere  war  so  gütig,  mir  am  15.  November  1841 
sämmlliche  auf  die  Geschichte  des  Klosters  und  die  des 
ehemaligen  Beghinhofs  von  Steenvort  bezüglichen  Hand- 
schriften zur  Verfügung  zu  stellen.  Aus  denselben  folgt ' 
nun  hier  die 


Urkundliche  Geschichte  des  Beghinhofs  bei  und 

später  in  Vilvorde. 

I.  Periode:  Geschichle  des  Beghinhofs  von  Steenvort 
im  Kirchspiel  von  Peuthy  bei  V^ilvorde,  von  seiner 
Stiftung  durch  Sop/tie,  Herzogin  von  Brabant,  bis 
zu  der  durch  Karl  den  Kühnen  beabsichtigten  Auf- 
hebung; von  1239-  1468. 
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Quellen: 

Aufser  den  sechs   Original- ürk  unden,  die  ich 

der  Reihe  nach  aufführen  werde,  ist  die  Hauplquelle  für 

das  erste  Jahrhundert  des  Beghinhofs  eine  alte  Copien- 

Sa m ml ung   von  5  Blallern  fol.,   die   nach    Papier  und 

Schrift  mit  Bestimmtheit  dem  15.  Jahrhundert  und,  wie 

ich  vermulhe,  der  ersten  Hälfte  desselben  angehört.  Sie 

enthalt  alle  wichtigen  Urkunden  von  1239  bis  1336  nach 

den  Regierungsjahren  der  Päpste  geordnet.     Die  Copien 

selbst  sind  treu,   wie   ich   mich   durch   die  Vergleichuno^ 

derjenigen  Originale,  die  noch  vorhanden  sind,  überzeugt 

habe;    aber  In  der  Zeitrechnung  der  Päpste    finden   sich 

mehrere  Irrthümer,  die  nachher  in  die  gedruckten  Bücher 

übergegangen  sind.     Auf  dem  Umschlage  steht  von  sehr 

alter  Hand  geschrieben:    In  isio  codicc  onmla  acta  loci 

beaiac  imjuiis  de  consolaiione  prope  filfordiain  ah  ann. 

domini    M.CCXXX    (soll    heifsen    M.CC.AÄXIA, 

wie  wir  sogleich   sehen   werden)  usque  ad  ann.  domini 

M.CCC.ÄAXVI. 

Ferner  gehört  hierher  das  S  to  c  k b uch  (Stoch^boech), 
ein  ziemlich  starkes  Quartheft  vom  Jahre  1427,  flämisch 
mit  einer  kurzen  lateinischen  Vorbemerkung.  Es  ist  dies 
ein  Register  der  unbewegÜchen  Güter  und  der  Einkünfte 
des  Beghinhofs.  —  Aufserd^n  eine  Anzabl  Original - 
Briefe,  vorzüglich  Schöfl'enbriefe  aus  Vilvorde  über  die 
Besitzthümer,  vorzüglich  Grundslücke  des  Beghinhofs: 
der  älteste  vom  Jahre  1292.  In  dem  Brief  buche 
(Regisler  der  Brieven),  im  Jahre  1624  von  einem  (  ar- 
melilermönch  aus  Mecheln  geschrieben ,  und  Abschriften 
der  Verschreibungen  über  Aecker,  Wiesen  und  Holzun- 
gen enthaltend,  ist  ebenfalls  dieser  Brief  von  1292  der 
älteste. 

Endlich  gehört  hierher  ein  kleiner  l'heil  des  weiter 
unten  zu  erwähnenden  Urk unden b  u  chs   und  mehrere 
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lose  Blätter  vom  Ende  des  IG.  und  vom  Anfange  des  17 
Jahrhunderts. 


Aus  dem  Originale  iheile  ich  hier  dasjenige  Schreihen 

mit,  das    aucli   in    der   alten    (  opiensammlung  unter  der 

Ueberschrifl  Prima  fundaiio  beijhinarmn  prope  Filforden 

tempore  Gregoril  lA  ")  den  Anfang  macht. 

1.     Guido  Del  (jratlu  Cameracensls  eplscopus  omnibus 

praesens   scriptum   Inspecturls  graflam.    In  via   et 

glorlam  In  patrla. 

Approbanle  Sancflsslmo  Pafro   Gregorlo    Del 
gratla  summo  Pontlfice  honest atem.  vivendi  sanc- 

z.  6.  tarum  vlrglnum  et  contlnentlum ,  In  Beg- 
ghlnarum  hahltu  Deo  servlentlum ,  et  eo- 
dem  eas  exhortante  plls  exhoriatlonlbus  ad  perse- 
verandum ,  slcut  In  ejm  lltterls  perspe.vlwus  con- 
tlnerl :  cum  prlus  eas  dlUgeremus  In  domlno ^  ad 
earum  dllectlonem  et  eonservatlonem  paterna  de- 
votlone,  slcul  just  um  est ,  ampllorl  affectloue  ful- 
mus  et  sumus  anlmatl ;  Ma.rhnc  cum  magls 
bonos  et  rellglosos  ac  doctores  theologos  eas  com- 

i,,  i^.mendare,  dlllgcre  vldcamus  et  fovere.  Ut  Igltur 
cujusdam  p r l n c l p l l^Itluculum  Inccpt l  a p  u d 
Solatlum.  beatae  Marl ae  pro pe  Vllfordls 
crescere  f'aclat  nsque  ad  perfectam  dlem  plus 
dominus  omnlum.  bonorum  prorlsor  et  largltor, 
mentes  quorundam  excltarlt  ad  Inclplendum  opus 
Ibidem  per  quod  bonum  Inceptum  quasi  ad* 
huc  conslstens  In  pendulo  sortlretur  stabile 
fundamentum.     Attenderunt    autem    dlctae  perso- 


*)  Greifor  I\.    war    Papst   vom  .lalirc   1227,    li).  Mliiz    bis   I24I, 
21.  August. 
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7iae    quod  prae    numerosa    multltudlne   muller  um 
slmul  In  domunculls  Ibidem  hallt aatlum  tanta  con» 
tlgultate  constructa  sunt   earum   cublculay   quod, 
allqua  earum  In  Infirmltate  jcwente,    allae   vel  de 
necessltate  Infirmantur  vel,  quod  Inhumanum  est, 
z.'i^.requle  slve  sopore  prlvantur.     Quid  Igltur  faclunt 
pauperrlmae   omnls   clbl  potus  ac  vcstltus  solatlo 
destltutae?    Plus  admlrando  seu  compatlendo  soU 
vltur   haec   questlo   quam    loquendo,     JVecesse  est 
eis  ut  faclant  de  necessltate   vlrtutem.  et  dominus 
eis  faclat   In   temptatlone  proventum.     Ad  subve* 
nlendum   Igltur  pracmissls  Incommodltatlbus  Immo 
quam,  plurlbns  allls,  quas  non  est  opus  hlc  exprlnü 
vel  deplngl ,  praefatae  personae  proposuerunt  in 
pracfato  loco  hospltale  construl  ad  usum  specialem 
rellglosarum.   pauperrlmarmn   et   languentlum-    vel 
acgrotantlum ,  Int  er   eas   quae  dlcuntur  Beg- 
ghlnae  manentium,   omni  homimmi  excluso  con^ 
sortlo,  provlslone   loci  penes    mulleres   Industrlas 
de  mandato  eplscopl  remancnte,   Nos  vero  sanctum 
attendentes   et   salubre  proposltum  dlctarum  per» 
sonaruni  earum  justls  et  sanctls  preclbus  annuen- 
Z.4G.  tes  concedlmus  Ibidem  hospltale  fierl  ad praedlct um 
usum.  sab  protectlone  nostra  et  cura  speclall,  om- 
nibus Ibidem  de  bonls  suis,  slcut  Dens  inspiraverit 
larglentlbus ,  secunduin  unluscujnsquc  devotlonem, 
partlclpatlonem    omnhim    bonorum    quae   flent    in 
Z.51.  nostra   dloecesl  concedentes.     Actum.  a?m,  domini 
M.CCXXX.nono,  mense  Octobri. 
Bevor  ich  diese  Urkunde  erläutere,  will  ich  erst  noch 
einige  andere  bis  zum  Jahre  1244  anführen.     Vom  An- 
fange des  folgenden  Jahres  1240  sind  vier  Originalbriefe 
vorhanden,  die  aber  nur  die  Bedeutung  von  zwei  haben, 
und  die  wir  alle  vier  unter  der  folgenden  Nummer  zu- 
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saminenfassen.     Ks  siiul  dies  zwei  Bullen  des  päpstlichen 
Legalen  Jacobus  mit  2  BegleiUmgsschreiben  des  Bischofs 
Guido  versehen.     In  der  ersten  Bulle,  welclie  anfangt : 
U.  A.  Fraler  Jacobus    mherationc    divina    Pcneslrutus 
Efiiscopus  apostolicae  sedis  Legat us  licet  indiyuus 
dilectis   in    Christo    Conve nt  u i    Begg i n a r  u m 
apud  sohlt i u m  b e a tae  M a riae  cominoratitiuni 
CameraccHS.  Dioeces.  salutem  in  Domino 
nimmt  Jacobus  die  I5eghinen,   ihren  Wohnort    und   ihre 
Güler,  gegenwärtige   und   künftige   unter  seinen  Schutz. 
Sie  ist  datirt  apud  Latiniac.  nonis  Februarii  J240  d.  i. 
5.  Februar. 

Das  Begleilungsschreiben  des  Bischofs  zu  dieser  Bulle 
fängt  an: 
a.    Uniccrsis   pracsentes    litieras    visuris    Guido    Dei 
gratia  Camcraccns.  episcopus   acternam  in  domino 
salutem,      Noverit    nniversitas   vcstra,    quod  nos 
vidimus  litt  er  as  fratris  Jacobi  etc.  quac  subscripta 
sunt  continenfes :    Frater  u.  s.  w.     Hier  folgt  eine 
wörlhche  Abschrift   der  obigen  Bulle   mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  luchi  Begginarmn,  sondern  Begghi- 
narum  geschrieben  ist. 
Die    zweite    Bulle    des    Jacobus,   genau    von    dem- 
selben  Datum,    ist  ein  Ablafsbrief  in   den  gewöhnlichen 
Formeln : 

B.  Frater  Jacobus  etc.  universis  Christi  fidelibus  per 
Remenscm.  (Keims)  provlnciam  consiitutis  sidutem 
in  dorn.  etc.  Cum  igitur,  sicut  accepimus,  dilectis 
filiabus  Conventui  Begginurum  apud  sola- 
tium  bcatae  Mariae  camerac.  dioeces.  ipsis  ad 
susientationem  earundem.  propriae  non  suppetant 
facultates  etc.,  so  wird  allen  denen,  die  den  Be- 
ghinen  Almosen  spenden ,  ein  Ablafs  von  30  Tagen 
erlheilt. 
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b.        Diese  Bulle  ist  ebenfalls   von   einem   Schreiben 
des   Bischofs   Guido  begleitet,    das   eine  Copie  der* 
selben  enthält.    In  dieser  Copie  sieht  ebenfalls  Beg^ 
ghinariim y  auch   ist  das  Dalum  Non.  Febr.  verän- 
dert in   VI.  Idus  Febr.  d.  i.  S.  Febr. 
Diese  vier  Schreiben  sind  als  unwichtige  nicht  in  die 
alte  Copiensammlung  aufgenommen;   wohl  aber   die  fol- 
gende päpstliche  Bulle: 

IlL  Innocentius  episcopus  servus  scr  vor  um  Dei  Dilectis 
in  Christo  filiabus  Magistrae  et  sororibus 
domus  hospitalis  de  Solatio  sanctae  Ma^ 
riae  cameracensis  dioecesis  salutem  et  apostolicam 
benedictionem.  Solet  annuere  sedes  apostolica  piis 
votis,  et  honestis  peientium.  desideriis  facorem  be^ 
nevolum.  inpertiri.  Eapropter  dilectae  in  domino 
filiae  vestris  justis  postulaiionibus  grato  concur- 
rentes  assensu  personas  t\*siras  et  locum  in  quo 
snb  communi  vita  degitis  cum  omnibus  bonis  quac 
in  praesentiarum  rationaliter  possidct  aut  in  fu» 
turum.  justis  modis  praestante  domino  poterit 
adipisciy  sub  beati  Petri  et  nostra  protectione 
suscipimus ,  et  praesentis  scripti  patrocinio  com-- 
munimus.  NuUi  ergo  omnino  hominum  liccat  hanc 
paginam  nostrac  protectionis  infringerc  vel  ei  ausu 
temcrario  contraire.  Si  quis  autem.  hoc  attem- 
ptare  praesumpscrit  ,  indignationem  omnipotenüs 
Dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ejus 
se  noverit  incursurum,  Datum.  Lateran.  IUI.  Idus 
Febr.  po?itificatus  nostri  anno  primo. 
Das  bleierne  Siegel  trägt  die  Inschrift  Innocentijis 
Papa  IUI.  Die  Bulle  ist  vom  10.  Februar  1244,  nicht 
vom  Jahre  1243  wie  Sander  angiebl:  denn  Innocenz  IV. 
wurde  Papst  24.  Juni  1243  (f  1254).  Die  alte  Copien- 
Sammlung  bemerkt  zu  dieser  Bulle  die  Jahreszahl  1228. 
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Dieselbe  falsche  Jaliieszalil  sieht  auch,  von  S|)iiterer  Iland 
geschrieben,  auf  d^in  Rücken  der  Dulle  selbst.  Des- 
gleichen enthalt  die  alte  Copiensammlung  für  das  erste 
Schreiben  Gutdi/s  das  Datum  1230,  nono  nicnsls  Oclo- 
hris  anstatt  1239,  nicnse  Octobn ,  und  auf  dem  Rücken 
des  Originals  steht  ebenfalls  fälschlich  1230.  9.  Gelob. 

Die  Rückseite  der  beiden  genannten  Urkunden  hatte 
also  Compatgtion  im  Auge,   als   er   berichtete,   im  Jahre 
1228   sei    ein    Mospilal   zu    Sleenvorl    bei   Vilvorde    ge- 
stiftet und    1230   vom    Bischof  von   Cambray   approbirt. 
Er  mufs  wobt  gewufst  haben,  dafs  im  Jahre  1230  Gor/c- 
fioy  de  FonUtinc  Bischof  von  Cand^ray  >var*);   deswe- 
gen setzt  er  diesen   an  die  Stelle  von  Guido.     Das   war 
für  (7om/;«/^/<o/<  Kleinigkeit:  wir  werden  ihn  unlen  noch 
ein   ganz   anderes  Kunststück    ausführen  sehen.     Ich  bin 
indefs  im  Zweifel,  ob  Conipaiynon  die  Urkunden  zu  le- 
sen verstand.     Es  leidet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  Wich- 
maus  und   Sander    die    Urkunden    lesen    konnten ,    und. 
der  letztere   giebl   das   Datum   richtig   an   und  theilt  aus 
dem  Bv\de  Guido' s  die  Stelle  ,,üt  uj'tiur  cujusdaniprlu- 
cipir  bis   ^^mentes  quorundimi  exciiuviV  mit.     Da  es 
nun  aber  seil  langer  Zeil  angenommen  war,  das  Hospital 
sei  1228  von  Sophie,    Herzogin   von   Brabant,   gesliflel, 
so   wiederholten    Wichinans    und    Sander  hergebrachter 
Weise  diese  falche  Nachricht.      Hätten  sie  gewufst,  dafs 
Sophie  im  Jahre  1228  erst  3  Jahre  alt  und  in  Deutsch- 
land war,   so   würden   sie  diese  Unrichtigkeit  fahren  ge- 
lassen und  die  Wahrheit  gesagt  haben.      Wie  kommt  es 
aber,  wird  man  fragen,  dafs  Wichinans' \mi\  Sander  beide 
verschweigen,    dafs    es    ßeghinen    waren,    für    die    das 
Hospital   gestiftet   wurde    und   dafs   sie  nachher  nur  bei- 
läufig und  fälschlich   erwähnen:    Traciu   innporis  sub- 


')  von  1218  bis  12:^6  oder  1237. 
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siiiuiae  hoc  in  loco  Begginac  suni  etc.  (siehe  oben 
S.57)?  Antwort:  Im  Jahre  M68  hallen  sich  Carmeliler- 
Nonnen  den  Beghinhof  von  Sleenvorl  schenken  lassen, 
und  die  Beghinen,  welche  die  Nonnen  nicht  mil  Unrecht 
als  fremde  Eindringlinge  betrachteten,  halten  grofse 
Mühe  sich  neben  dem  Kloster  zu  behauplen.  Es  war 
aber  im  Interesse  der  Nonnen,  die  Bcghinen  und  ihre 
alten  wohlbegründeten  Ansprüche  soviel  wie  möglich  zu 
ignoriren.  Deswegen  Ihalen  auch  noch  im  17.  Jahr- 
hundert die  kirchlichen  Schriflslcllcr  Wichmans  und 
Sander,    als   ob    die    Beghinen    gar    nicht    in    Betracht 

kämen. 

Nach  diesen  Zwischenbemerkungen  wenden  wir  uns 

zur  Erläuterung  der  Urkunde  von  1239  selbst,  um  durch 
Erwägung    der    Umstände,   unler   denen   sie  geschrieben 
wurd^,  zu  ermilleln,  was  man  aus  der  Urkunde  schliefsen 
darf  und  was  nicht:  denn  für  sich  allein  betrachtet,  kann 
sie  sehr  leicht  zu  Eehlschüssen  verleiten.    Beim  aufmerk- 
samen Durchlesen  drängen  sich  zwei  Bemerkungen  auf: 
1)  es  ist  durchaus   nicht   ges:igt     dafs    Sophie,  Herzogin 
von  Brabanl,  das  Hospital  zu  stillen  beabsichtige,  sondern 
es  heilst  nur   iiuidain  und   nachher  praefaiae  personae. 
'2)   der   Beschreibung    des    Bischofs    zufolge    sollte    man 
glauben,   dafs   die   Gegend   von    Vilvorde   von   Beghinen 
gewimmelt   habe,    so   dafs   sie    sich  einander  erdrückten. 
Diese  beiden  Bedenken  zeigen  sich  als  irrig,  wenn  man 
erfährt,   dafs   dies  Schreiben    nichts   anderes  als  die  Ab- 
schrift'  eines    Formulars    ist,    das    in    der   bischöflichen 
Canzlei   in   Cand)ray   für   (^ncessionen    zum   Bau   eines 
Hospitals    für    Beghinen    bereit    lag.      Zu    dieser    über- 
raschenden Notiz  hat  mich  Bjchel  verholfen ,  der  p. 626 
>--631  seiner   Viia  S.  Befpfae  die  ältesten  Urkunden  des 
Beghinhofs   von   Cambray  miüheilt,    die   der  Notar   und 
Canonicus  Foulon  daselbst  aus  dem  Archive  des  Beghin- 
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hofs  im  Jahre  1631  ausgezogen  halte.  Diese  iiltesle 
Geschichte  des  Beghinhofs  von  Camhray  ist  uns  auch 
aus  dem  Grunde  sehr  willkommen,  weil  sie  an  einem 
belehrenden  Beispiele  zeigt,  was  für  eine  Vorstellung 
man  sich  von  der  Stiftung  eines  Beghinhofs  zu 
machen  habe. 

Fonlon  theilt  zuerst  die  Bulle  Greijor  IX»  mil ,  auf 
die  sich  Guido  zu  Anfang  unseres  Schreibens  bezieht. 
Sie  ist  an  die  virgines  coniinenies ^  pn-  civiiaiem  et 
dioecesin  Cumer accus,  cousiiinias^  im  Allgemeinen  ge- 
richtet und  datirt  Laicrau,  IL  Nou.  Juuli  Poutificf, 
nosir,  mm.  sepihno  d.  i.  vom  4.  Juni  1233.  —  Dafs 
unter  den  vlryiuibns  coutiucuiibus  die  Beginnen  zu  ver- 
stehen seien,  sagt  Foulou,  geht  aus  einem  Schreiben 
des  Bischofs  Godcfrhlas  von  Camhray  vom  Jahre  1235 
an  die  Beginnen  von  Camhray  (^apud  S,  Salcatorein) 
hervor,  worin  er  denselben  die  Concession  zum  Bau 
eines  IJospitals  ertheilt.  Dieses  Schreiben  ist  die  äl- 
teste Urkunde  des  Beghinhofs  von  Camhray.  Unser 
Schreiben  von  Guido  unterscheidet  sich  nun  aber  nur  in 
folgenden  Worten  von  dem  bei  Rjchcl  abgedruckten 
Schreiben  von  Godcfrldus: 

Guido.  Godcfrldus. 

Zeile  1 :  ,,  Guido  "  ,,  Godcfrldus  " 

Zeile  6:  y^In  Bcyghluarum     ,,ln  Bcggliluarutn*)  Itabit u 

habliu  Dco  scrccuiluw''  ajnid  saucfutn  Salcato» 

rem.  mancnilum''^ 
Zeile  15:  yyVt  igliur  cujus-     y,Ut  Igliur  illlus  pracfaÜ 

datn  prluclpll  diluculnm  prluclpll  dlluculum  crC' 

inccpil  apud  Solall  um  sccrc  faclaV 

bcaiac     Mar  lue    prope 

Vllfordls  crcsccrc    fa- 

clai  * 


•)  Ri/ckcf  schreibt  natüilich  Begißnarum. 
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Guido,  Godcfrldus. 

Zeile  29:  y,Onld  Igliur  fa-     Dieser  müfsige  Zusatz  fehlt 
cluuV'h'xs  „lu  icmjjUi-'  in    dem  Schreiben  von 

llonc  provcuium:'  Godcfrldus,  wenigstens 

nach   Foulons  INlillhei- 
lung. 
Zeile  46:  y^pracdlctum''         ^ypracfaUm'' 
Zeile  51 :  „Acimn  aun.  dorn,     ^y  Act  um.  auu.  dom.  lucaru. 
M.  CC.  XXX.    nouo,        M.  CC  XXX.     qulntOy 
mcnsc  Ociobri:'  w^e/<sc  Januarh:' 

Im  Uebrii^en   stimmen   die   beiden  Schreiben    buch- 

stii blich  überein. 

Fünf  Jahre  spater,  niimüch  im  Jahre  1210,  nahm 
Gregor  IX.  in  einer  Bulle  an  die  Maglstra  ac  Sororcs 
Uospltalls  der  Beghinen  von  Camhray   dies  Hospital  in 

seinen  Schutz. 

Dasselbe    that    mit  noch    ausdrücklicheren    Worten 

luuoceuz  IV.  Anno  1246. 

Eine  ähnliche  Bulle  findet  sich  noch  von  VrbaulV. 
Anno  1263.  Diese  drei  Bullen  sind  bei  Rgckcl  l.  c.  ab- 
gedruckt. 

Der  Beghinhof  bei  Cambray   zählte  schon  im  Jahre 

1240  1300  Beghinen  (Rijckcl  p.  Ool). 

Bei  einer  solchen  Zahl  pafst  die  Beschreibung,  die 
das  bischödiche  Schreiben  von  dem  Gedränge  der  Be- 
ghinen macht,  allerdings  auf  Cambray  recht  gut,  wofür 
es  auch  wahrscheinlich  zuerst  entworfen  wurde,  aber 
sehr  wenig  auf  Vilvorde,  wo  nach  Gramage's  Bericht 
die  Zahl  der  Beghinen  in  den  blühendsten  Zeilen  nicht 
über  200  betrug.  Der  Beghinhof  bei  Vilvorde,  einer 
kleinen  Landstadt,  war  stets  eine  sehr  bescheidene  An- 
stalt. Es  ist  nicht  unwahrscheinHch,  dafs  das  Hospital, 
dessen  Bau  Guido  im  Jahre  1239  erlaubte,  nur  für  sie- 
ben   Personen  errichtet   wurde :   denn  abgesehen  davon, 
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dafs  in  mehreren  handschriflliclien  Erzählungen  über  die 
Stiftung  des  ßeghinhofs  von  Stecnvort  vom  Jahre  16C0 
(ungefähr)  ongegeben  wird,-  Sophie  habe  ein  Hospital 
für  sieben  alle  Frauen  gestiftet,  so  kommt  auch  die  Zahl 
von  sieben  zu  verpflegenden  Kranken  mehrere  Male  in 
Conlraclen  der  Beghinen  mit  den  Nonnen  vor,  nament- 
licli  im  Jahre  14G8,  M77  und  1553.  Immer  haben  aber 
der  ßeghinhof  von  Cambray  und  der  von  Vilvorde  das 
mit  einander  gemein,  dafs  ihre  Entstehung  von  der  Stif- 
tung eines  Hospitals  datirt  wird.  Fünf  Jahre  spater  nahm 
Gregor  LY.  den  ßeghinhof  von  Cambray,  nämlich  im 
Jahre  1240  in  seinen  Schulz.  Dasselbe  ihat  für  den 
ßeghinhof  von  Vilvorde  Innoceuz  IV.,  ebenfalls  fünf 
Jahre  nachher,  nämlich  im  Jahre   1244. 

Dafs  nun  aber  schon  vor  der  Sliflung  des  ßeghin- 
hofs von  Vilvorde  im  Jahre  1239  ßeghinen  in  der 
Gegend  vorhanden  waren,  darf  uns  nicht  befremden;  es 
ist  vielmehr  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigen  will,  auf  welche  Weise  überhaupt  die 
meisten  ßeghinhöfe  gestiftet  worden  sind.  Man  bauete 
nicht  einen  ßeghinhof  und  verpflanzte  dann  ßeghinen  in 
denselben  hinein,  sondern  es  waren  zuerst  ßeghinen  vor- 
handen, die  dann  gelegentlich  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen ßesitz  dadurch  gelangten,  dafs  Jemand  ihnen  eine 
Schenkung  oder  Fundation  machte. 

Der  Sinn  für  das  Leben  der  ßeghinen  nach  dem 
Beispiel  der  Lülticher  verbreitete  sich  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  durch  ganz  Belgien  und 
namentlich  in  der  ärmeren  Klasse  der  Bevölkerung.  Ich 
erinnere  hier  an  die  oben  S.  36  milgelheilte  Stelle  aus 
dem  Schreiben  der  Canonici  von  Nivelles  Anno  1628; 
yycx  arcfnvls  noslris  constat ,  fcre  pauperioribtis  im- 
infn  mHUerlbufi  nowcn  illad  olhn  fntsse  irlbutum, 
prout  etianminn   iribnllnr ,   t/ttibas   circa  annmn  127o 
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umim  ei  1281  aliernm  ac  posiea  adhuc  duo  hospiialla 
fnernni    erccia.''      Ferner    an    die    S.  41    angeführte 
Stelle  aus  dem  allen  Chronlcon  Grbnbergense :    yyCArca 
annutn  Dom.  1207  nmUercs  in  Ins  pariibus  incipiebant 
mundum.   relinquere   et  vocabantur  ßeghinae,   quae   in 
initiis  nmllas  Imbuernni  difficultafcs.''    Das  ist  in  nuce 
die  älteste  Geschichte  des  ßeghinhofs  von  Vilvorde   und 
der  meisten  anderen.      Ehe    nicht  ein  gemeinschaftlicher 
ßesitztilel   vorhanden,   war   von    keinem   ßeghinhöfe   die 
Rede.      Fragt    man    z.    ß.    Rychel,    wann    der    ßeghin- 
hof  in  Courtray    gestiftet   ist,    so    gicbt   er  als   Antwort 
(p.  331)  eine  Urkunde  der  Gräfin  Johanna  von  Flandern 
vom  Jahre  1241,  wodurch   dieselbe  ein  Haus  an   ßeghi- 
nen in  Courtray  schenkt.     Daher  sagt  er,  der  ßeghin- 
hof sei  von  Johanna,    Gräfin    von  Flandern   gesliflel. 
Für  die  ßeghinen  von  Vilvorde  sowie  für  die  von  Cam- 
bray war  das  Hospital,  das*man  ihnen  bauete,  der  erste 
Mittelpunkt,  um  den  sie  sich  als  Körperschaft  sammelten, 
und  der  für  die  vilvorder  auch  stets  ihre  wichtigste  Be- 
sitzung  blieb,    wie    aus    emer   Menge    von    Documenleii 
hervorgeht.      lieber    den    Ursprung    des    ßeghinhofs 
von    Vilvorde    war    im  ßeghinhöfe    selbst    nicht    der 
mindeste  Zweifel. 

Ein    Uechtsgutachlen    vom   Ende   des   16.  Jahrhun- 
derts  über  den  Streit  der  ßeghinen   und  Nonnen  fängt 

so  an : 

yyB eghinagiuni  Consolairlcis  iMariae  in  Poethia 

fiindainm  est  circa  ann*  122ii  a  Domina  Sophia, 
Hxore  Hcnrici  IL  Ducis  Brabaniiae,  mnris  ab  ca 
circumsepinm ,  a  successoribns  Principibns  conaer' 
iulum  ac  doiatum'  etc.  (In  dieser  Stelle  ist  die  Jahres- 
zahl 1228  durchgestrichen  und  dafür  von  einer  späteren 
Hand  an  den  Kand  geschrieben:  circa  annnm  1240). 
Hierin  ist  also  ausdrücklich  gesagt,  dafs  die  Kingmauer 
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wodurch  die  Häuser  der  Begliiiicn  gegen  die  Umgebutif^ 
abgeschlossen  und  dadurch  zu  einem  lieghinhofe  i;emacht 
wurden,  von  Sophie  herrührt.  Dals  das  Schreiben  (;«<Wo\v 
in  der  alten  CopiensammUuig  die  Ueberschrilt  hat; 
„Prima  fnndaflo  licfjhlnanun  prope  FH forden'''  habe 
ich  schon  S.  64  angeführt. 

Endh'ch  habe  ich  in  dem  allen  flämischen  Stock- 
buche  vom  Jahre  1427  folgende  vollkommen  bewei- 
sende Stelle  gefunden  fol.  XXX.  S.  2:  ,,de  ycmeynie 
moet  beialen  den  proclnaen  van  Poet ißc  Ä  sous  lovcnsch, 
alsoe  ecn  brief  inhoul,  In  de  weihen  verhlaert  es,  hoc 
de  prochlacn  van  poi'ie  vorscrevc  heeft  den  ch^ns  opt 
hof  voor  alle  sißn  Recht  dat  hf/  hadde  int  bec/ht/n- 
hof  als  dat  yerste  begonste  int  jaer  MCC 
ende  XXÄIX. 

Das  soll  heifsen:    Es  ist  ein  Brief  vorhanden,  wonach 
dem  Pastor  der  Kirche  von  ^euthy  (in  dessen  Kirchspiel 
Stecnvorl  Jag)  jährlich  eine  Abgabe  von  10  Sous  bezahlt 
werden  mufs  anstatt  aller  Ansprüche,  die   er  auf  den 
Beghinhof  seit  seiner  ersten  Stiftung  im  Jahre 
1239    halte.      Somit   ist  es  urkundlich  bewiesen,  dafs 
der   Beghinhof   bei  Vilvorde    vor    dem  Jahre  1239  nicht 
cxislirte.     Der  Zweifel,   welchen    man   etwa   noch  hätte 
hegen  können   über  die  Triftigkeit  der   von   uns  für  die 
Bedeutung  des  Schreibens  Gnido's  vom  Jahre  1239   als 
Stiftungs-Urkunde  des  Beghinhofs  vorgebrachten  Gründe, 
wird  durch  diese  letzteren  durchaus  unzweideutigen  Zeug- 
liisse  völlig  gehoben. 

Da  nun  die  alle  Sage  von  der  Stiftung  des  Beghin- 
hofs von  Sleenvorl  und  vom  Ursprünge  des  Namens 
durch  die  Schenkung  eines  iMarienbildes  durch  die  Her- 
zogin  Sophie  genau  übereinstimmt  1)  mit  dem  Datum 
der  ältesten  Urkunde  des  Beghinhofs  und  2)  mit  der 
durch  eine  genaue  historische  Untersuchung  (siehe  oben 
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g  54  —  56)  feslgestelllen  Chronologie  der  profanen 
Geschichte,  so  ist  dagegen  vernünftiger  Weise  nichts 
einzuwenden.  Eben  so  gut  wie  Sophie  im  Jahre  1240  das 
Hospital  von  Löwen  stiftete,  konnte  sie  auch  im  Jahre 
1239  für  hülfsbedürftige  Beginnen ,  die  sie  bei  Vilvorde 
fand,  den  Platz  und  die  Mittel  zu  einem  Hospitale  an- 
weisen lassen,  auch  diesen  Beghinen  ein  Marien- 
bild schenken  und  verordnen,  das  zu  errich- 
tende Hospital  solle  den  Namen  de  Solatio 
bcatae  Mariae  führen.  Nehmen  wir  z.  B.  nur  an, 
Sophie  sei  als  neuvermählte  Herzogin  in  der  Mitte  des 
Jahres  1239  im  vil vorder  Schlofse  angekommen,  zwei 
Monate  dort  geblieben  und  dann  i\nfang  September  zu 
ihrem  Gemahle,  der  zwischen  Maas  und  Rhein  Krieg 
führte,  gereist,  so  hatte  sie  hinlängliche  Zeit  gehabt,  die 
nölhigen  Verordnungen  zu  machen,  damit  der  Bischof 
von  Cambray  im  Oclober  die  Erlaubnifs  zum  Bau  jenes 
Hospitals  zu  geben  Veranlassung  halte. 

So  tritt  also  der  Ursprung  des  Beghinhofs  bei  Vil- 
vorde in  die  ganz  gewöhnliche  Reihe  aller  übrigen  Stif- 
tungen von  Beghinhöfen  zurück.  Er  fällt  in  die  Zeil, 
die  man  nach  unpartheiischer  Erwägung  der  Angaben, 
die  sich  bei  den  Schriftstellern  vor  1630  finden,  ungefähr 
vermuthen  konnte.  Siehe  oben  S.  41.  —  Als  ich  jene 
Vermulhung  niederschrieb,  ahndete  ich  nicht,  dafs  es 
möglich  sein  würde,  die  Geschichte  dieser  verschollenen 
Anstalt  aus  den  Urkunden  zu  schreiben. 


Wir  verfolgen  nun  die  Geschichte  der  weiteren  Ent- 
wickelung  des  jungen  Beghinhofs  von  Steenvort  und 
werden  dabei  noch  mehrere  Male  Gelegenheit  haben  zu 
sehen,  wie  slark  sich  die  Löwener  sowohl  für  die  Haupt- 
Urkunde  von  1065  als  auch  für  die  beiden  andern  von 
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1129  nnd  1151  venecliiiel  Ik.I.cii.     Den  Ii.Ik.Ii  detscihcn 

weiden  wir  ;,n.  Kndc  dieser  l'eiiodc  näher  l)elcucl.len. 

Die  niicl.sle  ['rkunde,  der  Zeil  nach,  isl  eine  Abials- 

hulle  des  Legalen  Ilni/o  vom  Jahre   1252: 

IV.    l'Mvcrsis  Chrhtl  fidelthus  per   rcfßnuw  AlamaHhw 

const;i„1is  all  ifiio-s  praescnlc«  lill,;nc  pcrccnmnt 

Fralcf  H„(jo  imscraHiwe  divinu  lUiili  saiwlae  Sa- 

hinuc  prcsh,)!,;-  cunlhiaHs,  „postolkm'  scilh  h-,fnl„s 

sululcm. (•„,„.  iijü,,!-,  m;t(  dilcclae  in  VhrUli, 

mufjUtra  cl  collcjium  l!,'f,hiar„m  llo.spi. 
lulls    ,1c   Solnfio    sunclac    Marine    juxia 
l-ilvorile  cainerac.  diueces.  nobin  cj/ionere  cura- 
rerunt,   ad  sunieniaiionem  ipsanim  fideliiim  mi/- 
frafjin   noscantur  pliirimiim    opportiiiut.   ....   so 
werden  allen,  die  denselben  .Mniosen  geben,  vierzig 
'l'age   an   ihren   Ponilcnzen    erlassen  ....     Dalioii. 
ramerad  Kai.  Jnniis,  Potitifical»^  Ihm.  I,„wcen. 
iin  papac   IV.  amo  l\  d.  i.  am   J.  .luni   1252. 
^on  demselben  Fialer  Ihigo   drnckl   R.jckel  |..  178 
ein  Schreiben   an    die   Heghinen   de  Vineu  juxia    lirn- 
.rellam   vom   Id.  .h.li  J253ab,  wodurch   dieser   Legal 
die  (iiiler  derselben  in  seinen  Schulz  niinml. 

Aulserdem  fan.l  ich  bei  liyeM  p.  175  ein  Schreiben 
desselben  IIa;,,,  zu  (.'unslen  der  aulwerpcner  Beohi- 
nen  vom  11.  .Ju„i  I2.V2  cilirl:  „„bi  lar,,il„r  lndaU,cn. 
ims  m  dlermn  „niverxis  f/,ri.sti  fidelilnis  per  reyloiw» 
Alaman.ae  eoH.lilnlh  ,p,i  Ue.jyinis  *)  ,/,.  S,jon  jaxla 
Anicerpiaw.  a<l  v,„na,i,mationem  eccle.mw  mar'  elcr- 
niofti/iiati  eroi/tireriitl.''' 

Dals  die  vilvorder  IJcghinen  uugefäiir  nm  dieselbe 
Zeil^^wu^ie  aiihvcrpencr  beschälligl  waren,  eine  Kirche 

•J  So  scl„..il,t  ny,M.  Da  abe,  l/„yo  in  „„serm  Original  vum 
J.  Juni  Ke.iom  scliiiel,,  so  wir.l  er  wohl  am  II.  .lesselbon  Mo- 
nats fiofli  dieselbe  Selireibait  beobachtet  haben. 
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oder  Capelle  zu  hauen,  eiTalnen  wir  aus  folgendem  Do- 
cunienle: 

r.  Pvlrus  wtscrailonc  dltlua  sancii  (ieorijt  ad  rclum 
aureuin  IVacomts  Curdinalls,  a/wstolicae  sed'is  Lc~ 
yuius    Un'iccrsis   Christi  fidcUbus    Infra   leyaitünh 

nosirae  iertninos  cünsiltulis Cum  taltur, 

Stent  dllectae  in  Christo  Magistra  et  eonveu' 
tus  Beginarnm.  de  Solatio  sanctae  Mariae 
juxta   Filvorde  camer,  dioeces.  sna  nohis  peti" 
tione    monstrarnnt y    eaedeni    qnandani    eccleslam, 
nhi  reddant  debitnni  domino  famnlatmn^inceperint 
uedificare  de  novo  opere  snmptnoso  ad  ipiod  pro^ 
priae    non    snppetnnt    facnltates ,    so    wird    allen 
denen,  die  ihnen  Ahiiosen  gehen,  ein  3:tägiger  Ah- 
lals  erlheilt.     Dutnni  Anfrerpiae  Non.  Octob.  ann. 
dorn.  12My  also  am  7.  Gel. 
Hierauf  folgt  eine  Originalhulle  Urhan's  IV.,  woraus 
hervorgeht,    dafs    die   vilvorder   ßeghinen    noch    in    den 
folgenden  Jahren  nur  eine  kümmerliche  Existenz  hallen. 
Ich  schreibe  sie,  weil  sie  nur  kurz  ist,  ganz  ab: 
VI.    Urbanns  episcopns  servus  servornm   Del  Dileetis 
in    Christo    filiabns    m agistrae    et    co n  v e n t n i 
dorn  US   Beginarufu  fnclusarnm   beatae  Ma- 
r i a  e  j  n  x  t  a  Fi l  v  o  rdi s  canierac.  dioeces.  salnteni 
et  apostolicam  benedictionem,      Tenniiatew   reddi- 
iunm  et  prorentnnni.  restrornm  qna  convenii  so!- 
licitndine    attendenfes,     ac   propter    hoc    volentes 
aUchjus  relerationis  solaiio  vos  gandere,  ancfori- 
tute   vobis   praesentinni  indnlgemns,    ut  ad  prac- 
stationem   aUqaarnm   collect arnni,  snbsidiornm.  et 
aliarnm   exactionnm    qnae   laicis   illarnm  partium 
consnevernnt    iniponi,    minime    teneamini.      Nnlli 
ergo  etc.  ...  incnrsnrnm.     Datnm   Viterbii  X  Kai, 
Junii  Pontif.  nostr.  anno  primo. 
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Das  bleierne  Siegel  Irägt  die  Insclirift:  Vrbanns 
papa  IV.  Die  ßiille  ist  also  vom  23.  Mai  1262.—  Auf 
«lern  Rücken  steht  falschlich  1247. 


Die  bis  jelzt  aufgeführlen  Urkunden  sind  im  Original 
vorhanden.  Drei  von  iiinen,  nämlich  das  Schreiben 
(hiidü\s  von  1239  und  die  beiden  liullen  von  Innoccnz  IV. 
und  Vrbun  IV.  sind  in  die  alte  Copiensa  mmlung 
aufgenommen,  in  welcher  sich  die  Ablafsbriefe  wegen 
ihrer  geringeren  Wichtigkeit  nicht  mit  finden.  Der  fol- 
gende  Brief  des  Bischofs  Heinrich  von  IMastricht  findet 
sich  im  Urkundenbuche  fol.  XXVII.  Er  bezieht  sich  auch 
noch  auf  die  Kirche  oder  Uapelle  von  Steenvorl. 

Henricus  *)  Dei  gralia  Trajcciensis  Episcopns  ... 
Omnibus  qui  ad  CapelUun  dilcciarnni  in  Christo 
Bcgyinarani  de  Steenvorl  juxla  Vilvort 
causa  devotionis  accesserint  vel  dederint  uut 
fmserinf  ad  opus  dictae  Capellae  et  Begyinaruni  ipsu- 
rum  pias  eleetnosgnas ,  20  dies  de  poenitentiis  relaxa- 

*^''«* I^uiani  apnd  Vilvort  unn.  Dom.  M.CC. 

sexagesinio  quinto  in  die  beut i  Nicolai  d.  i.  am  6.  De- 
cember  1265  von  Vilvorde  datirl,  wo  dieser  Bischof  sich 
zufällig  befunden  haben  mufs. 

Nun  folgen  wir  der  alten  Copiensammlung 
fol.  II.  Dieselbe  enlhält  zunächst  eine  Bulle  von  Cle- 
mens  IV.  an  den  Pfarrer  der  Knche  von  Peuthy  ge- 
richtet, worin  die  erste  Erwähnung  einer  Eruerbuno  von 
Ländereien  für  den  Beghinhof  von  Steenvort  vorkommt. 
Clnnens  episcopus  servus  servorum.  dei  dilecto 
filio  Wultero  Rectori  ecclcsiae  de  Potga  cunierac.  di- 
oeces.  salnteni  et  apostol.  bencdict.    Exhibita  nobis  ex 

*)  Dieser  Henricus  mufs  der  uns  sclion  fxkannte  Henricus  Guehlrus 
sein,  der  vom  Jalire  1247  -  1274  Bischof  von  Lütticli,  Tongern 
und  Mastriclit  {Trnjcctum^  Mosaetrajectum)  war. 
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parte  Ina  petitio  continebaf ,  quod  tuy  ecclcsiae  tuae 
mcliora  prospiciens  et  ipsius  utiUtatem  attendens,  quaS' 
dam.  terras  ejusdem  ecclcsiae  cum  Beghinis  de  Fil^ 
forde  muUeribns  camerac.  dioeccs.  pro  qnibusdam. 
aliis  suis  possessionibus  y  ipsi  ecclcsiae  magis  utilibus, 
ejusdem  ecclcsiae  nomine  de  consensu  venerabilis  fra- 
tris  nosiri  cameraccns.  episcopi  ac  sui  capiiuli  per- 
mutasti y  prout  in  Utteris  inde  confectis  dicitur  conti- 
tineri.  Nos  itaque  tuis  supjdicationibus  incUnuti  per- 
mutationem  hitjusmodi  sicut  proinde  facta  est  ab  utraque 
parte  sponte  reccpta,  ratam  habentes  et  firmam  ipsam 
auctoritate  apostolica  confirmamus  et  praeseniis  scripti 
patrocinio  communimus.  NuUi  igitur  etc.  .  .  .  incur- 
summ.  Datum  Perusii  IUI  Non.  Juliiy  jtontif  uostri 
anno  primo,  d.  i.  vom  4.  Juli  1205,  denn  Clemens  IV. 
regierte  vom  5.  Febr.  1265  —  29.  INov.  1268. 

Hierauf  finden  sich  in  der  allen  Sanunlung  folgende 
Bemerkungen : 

Sab  isto  Clement e  dlcit ur  h  a  b  u  i s  s  c  p  r  i n  c  ip  i u  m 
c  u r a  p asto r  u m  vel parochianorum  bcghinarum^, prout 
repcritur  in  missali  et  aliis  antiquis  scriptis  sive  Ut- 
teris. 

Ilonorius  IV.*)  conccssit  bullam^quam  habet  abbas, 
de  coUatione  beueficii  et  alia  administratione  Beghi- 
nagiiy  sed  inconvenienter  utitur  administratione  hujus- 
inodi,  prout  hoc  rei  verifas,  si  fas  esset,  probaret. 

Tempore  Bonifacii  VIII.  **)  Guilhermus  episcopus 
Cameracensis  conccssit  abbati  Saudi  Beruhardi,  prout 
sequitur,  administrationem.  temporalimn  et  spiritualium 
Beghinagii  filfordensis ,  quam  etiam  ?ion  exercef  seu 
exercuity  si  fas  est  dicere,  prout  commissio  cavif.  ^Se- 
quitnr  copia  commissionis: 

*)  regierte  von  1295  2.  April  —  I2SS. 
••J  1294  24.  Dec.  —    ISOi. 


so 


Gmlhcnnus ")    dei   grafta    camoracensis    episcopns 
BcUgtoso  vlro  et  carissimo  in  C/itisfo  filto  (ibball  mo- 
nasiern  Sattelt  üern/ian/i  Cfsfereieftsis  onUnis  suhiiem 
cum  dUectione  suteem  ....  prttdcniiac  vestrae  eorn^ 
mlll'tmus  ei  matidamusy  tjuafenus  provh'toncm  curiis 
Beg/iinariffn    de  Solafio    hculae  Manac  juxia   Fil" 
fordknuy    quarum    hoc  eil a    plantatio   discrell 
reijlmlnis  exigit  fulchnentum  .  ,  •  .  ,  Imn  fer^ 
venfer  quam  efficaeUer  tniend<itis,   curum  earum  tani 
in  spirttnaUbus  quam   iemporalibus   sie  regendo,  quod 
locus  ipsarum  sti   in   spirituaUbus  floridus  et  in  iem- 
poralibus fruciuosus  ....     Datum   ann.  dom.   12^4 
feria  quinia  in  festo  Mariini  hgemali  (il.  Nov.) 

Haec  liitcra  junior  est  in  annis  deeetn  **)  quam 
bulla  domini  nosiri  Honorii  IV, y  concessa  abbat i  ut 
praescribitur  de  administratione  Curiis  Beghinarum. 
Si  igitur  bulla  suffieii,  prout  abbas  dieiij  videtur  haec 
Uttera  snperflua  esse. 

Clenwns  V.  *'*)  delevit  Ueghinas  ab  ecclesia  dei 
propier  suam  heresin  et  inobedieniiam  /n'out  paiet  in 
Clenieniinis  etc.  —  Siehe  Clemeniin.  Lib.  111.  TU.  LI. 
Quod  enim  mulieres  seu  beghinac  begliinagii  filfor- 
densis  senteniiam.  excommunicaiiotiis ,  obriantes  con- 
Aiitutioni  Clementis  praescriptij  ipso  facto  inciderint, 
patci  per  absolutionem  sive  per  Utieras  cujus  copia 
sequitur: 

Fraier  Johannes  dei  graiia  Visionensis  episcopus, 
commissarius  reterendi  in  Christo  domini  patris  Came- 

*)  Scheint   die    alte  Form    für  GuUhchnus   zu  sein.      Guilhelmus, 
*iscliof   von  Canjbray,    ^   wulirsclieinlich    Anno   1296.      Siehe 
GalUn  ihrisfinnn   Tom.  Ell.  Paris  J725.  fol.  p.  39. 

**)  Diese  Rechnung  ist  ungeialir  richtig. 
♦*')  1305,  14.N0V.  —  1314,  20.  April.     Unter  ihm  wnnle  da«  Con- 
cil  von  Vienne  gehalten  vom  16.  Oct.  1311  —  6.  Mai  1312. 
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racensis  episcopi  ....  dilecio  Decano  Chrisiianiiatis 
Bruxellensis  in  domino  salutem.  Cum  domicellae  sett 
muliereS)  quae  Beghinae  vocari  eonsuevcrunty  in  curte 
quae  solatimu  nuncupatur  prope  Ftlfordiam  camer ac. 
dioec.  summam.  excommunicationcm  inciderint,  obvianics 
constituiioni  felicis  recordaiio7iis  domini  Clementis  pU'- 
pae  V.,  qua  earum  Status  condemnatus  est  et  abolitus, 
habiium  Beghinagü  deferendo   seu  alia  quaecwiquc  ad 

dictum    statum   pertinentia    faciendo, vobis 

committimus  qimtenus  dicias  domicellasy  reatum  suum 
confiteniesy,  ....  in  forma  ecclesiae  absolvatis  *  .  •  . 
Datum  Machliniae  in  festo  beat.  Kaiherinae  an^  dorn. 
MCCCXIA,  (1.  i.  25.  Nov.  1319. 

Johannes  XÄll,  *)  pro  recuperatione  Beghinarum 
fecit  consiitutiones  extravagantes  quae  sequuniur : 

Siehe  diese  Bulle,  die  vom  2  Kai,  Januar,  ponfif 

anno  V,  also  vom  31.  Dec.  1320  dalirt  ist,  bei  Miracus 

Op.  Diplomat.  I.  p^  21^. 
Hier  folgt  noch  eine  besondere  Bulle  an  die  braban- 
ler  Beghinen,  worin  Johannes  XXII.  dieselben  mit  den 
gewöhnlichen  Ausdrücken  in  seinen  Schulz  nimmt. 

Benedict  US  XU.  **)  poniificaius  sui  anno  II  fecit 
Consta uiionem  extravag.  de  Beghinis  quae  incipit: 
Recta  ratio  non  patitur  eic.Dat,  Avenione  XlIII KaL 
Febr.  poniif.  ann.  II j  d.  i.  19.  Jan.  1336. 

Hiermit  schliefst  die  alte  Copien Sammlung. 

Aus  der  Mille  des  14.  Jahrhunderts  finde  ich  noch 
im  ürkundenbuche  ***)  ein  vom  14.  Februar  1353 
datirles  Schreiben  aus  Avignon,  worin  13  Bischöfe  und 
1  Erzbischof  40  Tage  Ablafs   allen  denen  ertheilen,  die 


♦)  1316,  5.  Sept. 
♦*)  1335,  8.  Jan. 
♦♦*)  Fol.  XXV. 


1334,  4.  Dec. 
1342. 
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die  Ecclcs'wm  hcalisshmic  cf  ißlonosisshiwc  V'ntjhiis  de 
Soluilo  l'ons  rUfiintiam  besuchen  oder  sich  auf  irgend 
eine  Weise  um  dieselbe  verdient  niaclien  werden.  — 
Del-  Bischof  Petrus  von  Cambray  besläligl  diesen  AbLifs- 
brief  in  einem  Schreiben  datum  in  nosiro  casiello 
eatneracensl   die    All!   mettsis    Oclobris    anno    domlni 

Aus  dem  15.  Jahrhundert  giebt  uns  das  Stockbuch 
durch  die  Rubriken,  die  es  enthält ,  eine  ungefähre  Ue- 
bersichl  von  dem  Zustande,  in  dem  sich  der  Beghinhof 
von  Steenvorl  am  Ende  seines  zu  eilen  Jahrhunderts  be- 
fand. In  der  kurzen  lateinischen  Vorbemerkunir  wird 
gesagt,  dies  Aerzeichnifs  der  bonorum,  iimnobiltnm  ei 
reddiiuuw.  sei  verferligl  unter  Mitwirkung  des  Ables 
Petrus  S.  Bernhardi  ad  Sculdaniy  als  conservator  und 
yubernator  der  Anstalt;  des  curat ns  Henricns  St ephani, 
der  zugleich  procurator  et  receptor  bonorum  war;  und 
des  ganzen  mayisiratus. 

Wir  sehen  daraus,  dafs  die  Achte  von  St.  Bernhard 
an  der  Scheide  die  ihnen  um  das  Jahr  J285  vom  Papste 
Honorius  IV.  und  im  Jahre  1294  noch  einmal  vom 
Bischöfe  von  Cambray  übertragene  Oberaufsicht  über  den 
Beghinhof  wenigstens  dem  Namen  nach  fortselzlen. 

Der  Curatus  Henricns  Stephani  oder  Heinrich' 
Stevens  scheint  sehr  thiilig  und  lange  für  die  zeitlichen 
Güter  des  Beghinhofs  gearbeitet  zu  haben.  Ich  finde 
ihn  zuerst  erwähnt  in  einer  Verschreibung  vom  Jahre 
1397  und  dann  wieder  in  Briefen  vom  Jahre  J410,  1415 
nnd  1421  als  Curatus  curtis  beg/iinarum,  Curatus  ec- 
clesiae  curtis  beyhinarum;  fläm.:  5)rcd)iaen  oder  ^\no; 
d)iaen  üan  ben  Uo,\)\mx\  t?an  flecnt?oert  bi  Di(t?oerben.  Viel- 
leicht hat  er  selbst  dies  Stockbuch  geschrieben.  Dasselbe 
enthält  folgende  Punkte; 
1)  die  bona  spectantia  ad  ecclesiam  beyhinarum. 
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2)  bona  spectantia  ad  curat  um  seu  curam  ejusdem 
ccclesiaCk 

3)  ad  capellaniam* 

Die  erste  Erwähnung  eines  Capläns  finde  ich  in 
der  ältesten  Originalverschreibung  vom  Jahre  1292 
worin  die  domina  Elisabeth  de  Crimberyis  dicta  de 
Nova  Curia  die  Einkünfte  von  vier  bonaria*)  Land 
anweist  ad  opus  infirmariae  beyinarum.  de  Solatio 
beatae  Mariae  juxta  Filfordiam,  tanquam  ad  ca^ 
pellaniam  missae  animarum,  videlicet  ad  sustenta' 
lioncm  capellani  missam  celebrantis. 

Eine  zweite  Erwähnung  einer  capellania  kommt 
in  einer  Verschieibung  vom  Jahre  1425  vor,  wo  es 
heifst  „Dominus  Henricns  dictus  Vanderjiat  pres- 
byta^  recepit  nomine  et  ad  opus  capcllaniae  fun^ 
dandae  in  honorem  beatae  Mariae  viryinis  in  be- 
ghinayio  de  steenvort  ju.rta  filfordiam  supra  aU 
tare  sancti  Anthonii  ibidem'^  etc. 

Vermuthlich  war  der  Caplan  oder  die  Caplane 
eine  Art  von  Vicar,  der  für  den  Pastor  den  Gottes- 
dienst verrichten  konnte. 

4)  ad  custodiam.  (d.  i.  die  Beginne,  welche  das  Amt 
des  Küsters  hatte)  et  cantatrices  sive  scolares. 

5)  ad  infirmariam.  Das  Hospital  des  Beghinhofs 
die  älteste  Stiftung,  hatte  die  meisten  Güter,  l^ 
mehreren  alten  Verschreibungen,  z.  B.  der  oben 
angeführten  von  1292,  steht  statt  beyhinayium  de 
Solatio  beatae  Mariae  nur  infirmaria  de  Solatio 
b.  M.  als  der  hauptsächfiche  Bestandtheil  des  Be- 
ghinhofs. Gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  heifst 
es  gewöhnlich  „  ad  opus  infirmariae  oder  infirmarii 
curtis  beyhinarum. " 


*)  fianz.  loniers,  Morgen. 
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6)  ad  mensum  sancii  sphiius  et  ad  tot  am  com- 

muuifatem. 

lieber  die  niensn  sancii  Spiritus  liabe  ich  durch- 
aus keine  Oiiginalverschreibungen  gefunden.  Dies 
erklärt  sich  daher,  weil  die  Beghinen  stets  im  Be- 
sitze dieses  Theils  ihrer  Güler  blieben,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  und  daher  auch,  bei  der  völ- 
hgen  Trennj.ing  von  den  Nonnen,  die  darauf  bezüg- 
lichen Documente  mitgenommen  haben  werden. 

Aus  dem  Stockbuche  aber  erfahren  wir  durch- 
aus keine  Jahreszahlen.  Es  ist  darin  immer  nur 
gesagl:  über  diesen  Punkt  ist  ein  Brief  vorhanden, 
aber  es  ist  kein  Datum  beigefügt.  —  Nur  in  einer 
Verschreibung  vom  Jahre  1434  finde  ich  bei  einer 
andern  Gelegenheit  die  hotia  inensac  s.  spirif,  bei- 
läufig erwähnt. 

7)  Ccnsus  sive  reddiius  quos  solverc  debet  ecclesia 
vel  infirtnaria  praedicia  auf  mensa  s,  spirif us  do- 
tnino  Duci  Bruhaniiac  sice  aliis  quihusdam, 

8)  ultimo  potientur  pricilcgin  et  constitutioncs  cjusdcm 
beghinagii.  Von  dem  unter  dieser  Nummer  Ver- 
sprochenen habe  ich  im  Stockbuche  nichts  finden 
können. 


Aus    der    vorstehenden    aclenmäfsigen    Darstellung 

ergiebt   sich  nun    folgende    kurze  Uebersicht  der  älteren 

Geschichte  des  ßeghinhofs  de  Solalio  beatae  Mariae  bei 

Vilvorde : 

I.  1239.  Stiftung  des  Beghinhofs.    Siehe  die  Concession 

Guido's    von    demselben   Jahre.      Ferner   die 

S.  74  citirte  Stelle  des  Slockbuchs  fol.  XXX 

und  den  S.  73   cilirten   Anfang   des    Rechts- 

gulaclUens. 


II.  1240.  Schutzbrief  des   Legaten  Jacdbus  und  Aufruf 
zu  Beilrägen  für  den  unbemillellenBeghinhof. 
III.   1244.  Erste  päpstliche  SchuUbulle   v.  hmocenz  ly, 
IV.  1252.  Aufruf  des  Legaten  Hugo  zu  mildthätigen  Ga- 
ben für  den  BeghinhoL 
V.  1254.  Anfang  des  Baues  eines  Gotteshauses. 
VI.  1262.  Bulle  ürbans  IV.  zur  Befreiung  des  Beghin- 
hofs  von   gewissen  Abgaben,   seiner  geringen 
Einkünfte  wegen. 
1265 — 1268.  Beendigung  des  Baues  des  Gotteshau- 
ses (siehe  das  Schreiben  des  Bischofs  Henri-' 
CHs)  und  erste  Einsetzung  eines  pasior 
begfiinagii  (alte  Copiensamml.  fol.  11.) 
1292.  Erste  Erwähnung  eines  Caplans. 
1294.  IJeberlragung  der  Oberaufsicht  über  die  Ver- 
waltung  des   Beghinhofs   als   einer  jungen 
Pflanzung   an    den   Abt  von    St.  Bernhard. 
Diese  Oberaufsicht  bestand  noch  1427,  wenig- 
stens dem  Namen  nach. 
1319.  wird   den    Beghinen    verziehen,    dafs    sie    die 
Verdammuiigsbijle  Clemens  V.  nicht  auf  sich 
bezogen  haben. 
1353.  Schreiben  von   14  Bischöfen  aus  Avignon  zur 
Verherrlichung  der  Kirche  der  bcaliss,  et  glo- 
riosiss»   Firg,  de  Solatio. 
1427.  Das  Stockbuch  von   diesem  Jahre  zeigt,  dafs 
der  Beghinhof  endlich  zu  einem  mafsigen  Wohl- 
slande gelangt  war. 
In    dem    Vorstehenden    sind    vorzüglich   noch    zwei 
Stellen  enthalten,   welche   auf   den  Widerspruch  des  In- 
halts der  löwener  Urkunden   mit  dem   Datum  derselben 
ein  helles  Licht  werfen: 

Wenn  der  Bischof  von  Cambray  den  Beghinhof  bei 
Vilvorde,  der  während  der  ersten  50  Jahre  nur  auf  eine 


■ 
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kümmerliche  Weise  seine  Existenz  frislele,  im  Jahre  1294 
eine  novella  planiatio  nennt,  qußc  discrcil  regtnünh 
cdlgit  fulcimentuin,  so  liifst  sich  das  begreifen.  Es  wäre 
aber  absurd  dasselbe  zu  sagen  von  einer  Anstalt,  die 
schon  vor  ungefähr  drittehalb  Jahrhunderlen  in  eineiig 
blühenden  Zustande  sich  befunden  hätte.  —  Die  Stelle 
aus  dem  Slockbuche  würde  schon  allein  hinreichen,  die 
Falschheit  der  löwener  Urkunden  zu  beweisen:  neben 
dem  Schreiben  des  Gwilhennus  werden  sie  noch  oben- 
drein lächerlich. 

Zweitens  wissen  wir  aus  dem  Archive  des  alten 
Beghinhofs,  dafs  die  Stelle  eines  Pastor  erst  in  oder  nach 
4em  Jahre  ^265,  nach  Beendigung  des  Gotteshauses,  ent- 
stand. Urkunden,  die  von  dem  Pastor  des  Beghinhofs 
handeln,  können  also  nicht  von  1065  oder  von  1151  sein. 

Auch  die  Erwähnung  von  mehr  als  einer  rnrnjlsira 
in  der  ersten  und  dritten  Urkunde  scheint  einer  spätern 
Zeit  des  Beghinhofs  anzugehören:  denn  in  der  ersten 
Zeit  seines  Bestehens  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  eine 
magisira  dagewesen.  Von  zweien  ünde  ich  im  Jahre 
1481  und  1553  Erwähnung.  . 

Ich  maphe  diese  letzteren  und  die  folgenden  Be- 
merkungen nicht  etwa,  weil  ich  es  für  nölhig  hielte,  dem 
von  mir  geführten  vollständigen  Beweise  von  der  Falsch- 
heit der  löwener  Urkunden  noch  etwas  hinzuzufügen, 
sondern  nur  um  ungefähr  zu  bestimmen,  aus  welcher 
Zeit  dieselben  herrühren  können.  Ich  glaube  nän^lich 
keineswegs,  dafs  die  ganzen  Urkunden,  die  von  Putet^nns 
und  Rt/ckel  bekannt  gemacht  wurden,  ein  Fabricat  die- 
ser beiden  klugen  Leute  sind,  sondern  dafs  man  Urkun- 
den aus  dem  Beghinhof  genommen  und  nur  die  Jahres- 
zahlen derselben  zweckmäfsig  verfälscht  habe.  In  Bezug 
auf  die  Jahreszahlen  erlaube  ich  mir  die  unmafsgebliche 
Bemerkung,   dafs   sie  sich  noch  alterthümlicher  würden 
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ausgenommen  haben,  wenn  man  die  beiden  letzten  Stel- 
len   oder   doch  wenigstens   die  letzte   nicht  mit  Ziffern, 
sondern  mit  Buchstaben  ganz  ausgeschrieben  hätte:  denn 
in  den  älteren  Documenten,   die  ich  gesehen,   war  dies 
immer    gelhan.      Unter    den    Original- Verschreibungen, 
meist  Schöffenbriefen,  die  ich  durchgesehen,  waren  zwei 
vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts,   nämlich  von  1292  und 
1294,  drei    aus   der  ersten   Hälfte  des    14.,  elf  aus   der 
zweiten   Hälfte    des    14.  Jahrhunderts,    sechs   von    1400 
bis  1427;    auf   die   späteren    habe   ich    weniger  geachtet. 
Die   meisten   Erwerbungen   scheint   der   Beghinhof   also 
in   den  Jahren    1350  —  1450   gemacht  zu   haben.      Ich 
habe  auf  die  Namen  der  Schöffen  geachtet  und  in  zwei 
Briefen  vom  Jahre  1413  einen  Johannes  Coman  gefunden, 
der  vielleicht  dem'. Tonn n.  Conam  der   löwener  Urkunde 
von    1129   nicht   ganz   fremd   ist.     Die  Namen  von  Ort- 
schaften Cui/chrnggc,  Loe^slmce  und  pagns  Semsms  kom- 
men   in    den    noch   vorhandenen   aber  aus   der  Zeit  des 
Klosters   stammenden    Karlenbüchern  (Kaert-hoech),   so 
viel  ich  weils,   nicht   vor,  wahrscheinlich  weil  die  dahin 
gehörigen  Aecker  der  tnensa  s,  spirUns  angehörten. 
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\I.  Capitel. 


Britter  Beweis:   aus    dem    Charakter  der   Schrift   «1er   angeblich 
ältesten  Urkunde.  —    Fortsetzung  der  urkundlichen  Geschichte 


des  vilvorder  Beghinliofs. 


Die  Hauplurkunde  von  1065  bietcl  indefs  der  ße- 
urtheiJung  noch  eine  Seite  dar,  von  der  es  zu  verwun- 
dern ist,  dafs  man  sie  nicht  früher  schon  ins  Auffc 
gefafst  hat.  Dies  ist  der  Charakter  der  Schrift  des  Ori- 
ginals, den  Smct  in  dem  Fac-simile  möghchsl  treu 
wiedergegeben  zu  haben  versichert.  Der  erste  Schrift- 
kundige, dem  ich  das  luic-simile  vorlegte  mit  der  Bitte 
mir  zu  sagen,  ob  sich  darin  ein  beslimmles  Jahriuniderl 
erkennen  liefse,  war  Herr  Prof.  Bock  in  Brüssel.  Nach- 
dem derselbe  das  Document  einen  Augenblick  angesehn, 
sprach  er  sich  für  das  14.  Jahrhundert  aus  imd  da  ich 
ihn  auf  das  frühe  Datum  aufmerksam  machte,  antwortete 
er,  es  sei  gar  kein  Gedanke  daran,  dafs  diese  Urkunde 
aus  dem  11.  stamme.  Ich  fragte  darauf  Herrn  M/i/t/z^/,/^ 
Conservator  der  burgundischen  Bibliothek,  doch  ohne 
ihm  das  Urtheil  des  Herrn  Bock  mitzutheilen.  Derselbe 
setzte  die  Schrift  iu  das  Ende  des  14.  oder  den  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts.  Hiermit  noch  nicht  zufrieden, 
w\nndte  ich  mich  an  meinen  Freund,  den  in  den  hollan- 
dischen, belgischen  und  nordfranzösischen  Bibliotheken 
wohlbewanderten  Herrn  Dr.  Bcilmann,  der  sich  die 
beiden  letzten  Jahre  ausschlielslich  mit  Untersuchung 
der  Manuscriple  jener  Lander  für  die  Monumenta  Ger- 
wanlae   beschafligt   hat.     Ich   schickte  ihm   eine   genaue 
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Durchzeichnung  des  FaC'Sinülc,  doch  mit  Weglassung 
der  Jahreszahl,  nach  Hannover  und  bat  mir,  ohne  ihn 
von  der  Bewandnifs,  die  es  mit  dieser  Urkunde  habe,  zu 
unterrichten,  eine  Bestimmung  ihres  Allers  aus.  Bcth- 
rnann  fand  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  das  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  Herr  Archivralh  Pi*r/c._,  jetzt  Ober- 
Bibhothecar  in  Berlin ,  den  Betkmanti  alsdann  um  sein 
Urtheil  fragte,  neigt  sich  mehr  für  das  15te ;  docii  müfste 
man  das  Original  sehen. 

Diese  Uebereinsliunnung  der  Kenner,  nicht  etwa 
hinsichtlich  einer  wichtigen  Urkunde  aus  einer  bekannten 
Schriflschule,  sondern  in  Betreff  des  Productes  eines 
obscuren  Scribax  in  einem  Winkel  von  Brabant  scheint 
mir  höchst  merkwürdig.  Die  Zeit  von  1350 — 1450,  die 
sich  ergiebt,  wenn  wir  die  vorsiehenden  Urtheilc  zusam- 
menfassen, ist  nun  auch  gerade  die  Zeil,  in  welche  die 
meisten  Urkunden  des  Beghinhofs  fallen. 

So  vereinigt  sich  Alles,  diese  unheiligen  Eindring- 
hnge  aus  dem  Tempel  der  Geschichte  hinauszuwerfen, 
in  dem  sie  langer  als  200  Jahre  zum  Aergernifs  der 
ehrhchen  Leute  sich  breit  gemacht  haben.  Ob  alle  die 
Sieben,  die  sich  für  die  Aechlheit  der  Urkunde  von  1065 
schriftlich  verbürgten,  um  die  Falschheit  derselben  wufs- 
ten,  oder  ob  fünf  unter  ihnen  von  den  beiden  andern 
hinlers  Licht  geführt  wurden,  und  Pufeanus  und  Rychel 
allein  sich  in  die  Vaterschaft  dieses  Machwerks  theilen, 
darüber  mufs  ein  Jeder  denken,  was  ihm  gut  dünkt.  Ich 
neige  mich  mehr  für  die  letztere  Meinung,  weil  ich  nicht 
ohne  Nolh  so  hohe  Würdenträger  für  Lügner  hallen 
mag,  und  dann  auch  wegen  der  grofsen  Einfiiltigkeit  des 
ganzen  Unternehmens.  Denn  es  ist  in  der  That  schwer 
zu  entscheiden,  ob  die  Bosheit  oder  die  Dummheit  die- 
ser Fälschung  gröfser.  ist.  Im  glücklichsten  Falle  be- 
weisen  diese   Urkunden  für  die   Hauptsache   —   Nichts. 
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Die  lieilige  Begga  bleibt  nacb  wie  vor  höcbsl  unschuldig 
an  der  SlifUing  der  iJegbinen ;  wenn  es  auf  diese  Ur- 
kunden ankäme,  so  könnte  eben  so  gut  jeder  beliebigen 
Person  vor  1065  die  Ehre  dieser  Stiftung  beigelegt 
werden.  Die  Urheber  des  Betrugs  gewannen  dadurch 
nichts  als  die  Schadenfreude,  die  wohlbegründeten  An- 
sprüche des  Lamherius'le- Heynes  scheinbar  zerstört 
und  dem  wackern  Coens  gewaltsam  den  Mund  gestopft 
zu  haben.  Eine  solche  absichtliche  Verstockung  gegen 
die  erkannte  Wahrheit  ist  es  aber,  worin  die  „Sünde 
gegen  den  heiligen  Geist"  besteht,  für  die  uns  Niemand 
Nachsicht  zumuthen  darf,  weil  sie  selbst  im  Himmel  nicht 
vergeben  wird.  *) 


H.  Periode.  Geschichte  desselben  ßeghinhofs  vom 
Jahre  1468  bis  zu  seiner  wirklichen  Aufhebung  durch 
die  Franzosen  im  Jahre  1796;  in  Verbindung  mit 
der  Geschichte  des  im  Jahre  1468  auf  Kosten  des 
Beghinhofs  gestifteten  CarmeÜler  -  Nonnenklosters, 
welches  noch  jetzt  in  Vilvorde  unter  dem  Namen 
Noirc  Dame  de  Consolaflon  besteht. 

Quellen: 
Die  Hauptpuelle  für  diese  Periode  ist  das  vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  stammende  Urkunden  b  uch.  kl. 
fol.  90  Blatter,  Papier  mit  Pergamenlumschlag,  der  die 
Inschrift  trägt:  X)k  fonbatie  Mn  t>en  bc^Qf\)n'^i)o\>t  cn  croo= 
flcre  'oan  S).  ß.  SSr.  t>an  trooj!  mct  copr>cn  Mn  be  oüjic 
25riet>cn  cn  fSuUcn  t)an  Ijun  bcpbe.  Dies  Buch  enthält 
zuerst  eine  Abschrift  der  von  uns  für  die  erste  Periode 
benutzten  alten  Copiensammhmg;  dann  folgen  ein 
^paar  ebenfalls  oben  angeführte  Schreiben  vor  1468  und 
danach  die  zahlreichen  auf  den  Streit  der  Beginnen  und 


•)  MattL.  XII.  31,  3:*. 
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Nonnen  bezüglichen  theils  flämischen  theils  lateinischen 
Documente  von  1468  —  1481  in  ihrer  ganzen  Weit- 
schweifigkeit. Dieser  Streit  ist  aber  die  Hauptsache  in 
der  II.  Periode.  Das  Urkundenbuch  enthält  auch  fol. 
LXXVII  —  LXXX  eine  kurzgefafste  Erzählung  des- 
selben: InstmcHo  processus  sororutn  rcclusarum  in 
Peuft/  juxia  VilvoriUum  9onira  beglnnas  ibidem,  com.' 
m.orantcs. 

Als  Leitfaden  durch  das  Urkundenbuch  kann  ein 
ganz  kurzes  Rechtsgutachlen  gebraucht  werden,  dessen 
Anfang  ich  oben  S.  73  erwähnt  habe.  Es  scheint  kurz 
vor  1578  geschrieben  zu  sein  und  enthält  auf  2  Seilen 
eine  Angabe  der  den  Streit  betreffenden  wichtigeren 
Documente  nach  chronologischer  Ordnung.  Von  den 
hierher  gehörigen  Urkunden  sind  nur  zwei  noch  im  Ori- 
ginal vorhanden: 

eine  Bulle  Stjcfus  IV.  vom  Jahre  1472, 
ein   Schreiben   des    Godefridas   episcop.  Dagncnsis 
von  1480. 
Für  das  16.  Jahrhundert  fand  ich: 

eine  Copie  des  Contractes  von  1553, 
zwei  OriginalrRescripte  des  Erzbischofs  *)  von  Me- 
cheln,  Matthias  Hovius,  vom  Januar  1598,  die 
Bestätigung  des  zwischen  den  Beghinen  und  Non- 
nen abgeschloss^enen  Accordes  vom  Decbr.  1597 
enthaltend.  • 

Einige  Notizen   entnahm  ich  dem 

Todtenbuch   (J^oobtsboccf)   des  Klosters,  das  von 
J468  —  1796  fortgeführt  ist.     Pergament.    4. 


^)  Bis  zum  Jahre  1559  geliöiten  Brüssel  und  Vilvorde  zu  der 
Diöcese  vou  Cauibray;  seit  jenem  Jahre  ab^r  zur  Erzdiöcesc 
Yon  Mecheln. 
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In  einem  Kriege,  den  der  Herzog  Karl  der  Kahne  *) 
gegen   die   Stadt   Lattich    führte,    war    das    Carmehter- 
Nonnenkloster  der  drei  Marien  von  Malbecq  in  der  Nahe 
von  Lüttich  verbrannt.     Die  Nonnen  llüchtelen  vorläufig 
nach  Mastricht.     Indefs  wiifsle  der  in  Brüssel  residirende 
Carniehter-General  Johannes  Soret/i  mit  Hülfe  des  päpst- 
lichen Legaten  Honofrlns  ilew  Herzog  Karl  zu  bewegen, 
für  die   Zukunft   der   Nonnen    auf  eine   dauernde  Weise 
zu  sorgen.      Waiuscheinlich  war  es  der  Name   „de  So- 
lai'to  beaiae  Murlae''  und  der  Kuf  des  Marienbildes  der 
lieghinen   von   Steenvort,    welcher    die   Aufmerksamkeit 
des  Generals   des    ordo  beatae  Mariae  de  Monte  Car- 
melo  auf  den  Beghinhof  bei  Vilvorde  lenkte.     Der  Her- 
zog willigte  ein,  diesen  seinen  Beghinhof  unter  gewis- 
sen Bedingungen  und  Lasten  den  Carmeliter-Nonnen  zu 
überlassen  und  that  dies  durch  Patent  vom  Januar  1468, 
in   Hämischer  Sprache   verfafst    und   mit    einem   rothen 
Siegel    versehen.       Dcmgemäfs     kamen    die    Nonnen, 
J3  an    der  Zahl,    nüt  ihrem  Beichtvater  am  6.  Februar 
M68  im  Beghinhofe  zu  Steenvort  an.  **)     Da  aber  vor- 
läufig nur  7   von   ihnen   neben  den  39  vorhandenen  Be- 
ghinen  dort  Platz  finden  konnten,  so  kehrten  die  übrigen 
fürs   erste  nach   Mastricht  zurück.  ^Welches  die  Bedin- 
gungen gewesen,    unter  denen  der  Beghinhof  den  Non- 
nen   durch   das  erwähnte  Patent,  überlassen  war,  darauf 
kommt  e*  durchaus  nicht  an:    denn  schon  im  Laufe  des 
ersten   Jahres  'wurden   die   den  Nonnen   gemachten  Zu- 
geständnisse als  unzureichend  erkannt  und  ein  zweites 
Patent***)   mit  grünem    Siegel   erlassen,   wodurch 


•)  rej^ieite  von  Uf>7    -   1477. 
♦*)  Siehe  das  Todtenbuch  fol.  \XV. 

•••)  ht  zum  Theil  hei  Sander  abgedruckt,  der  die  meisten  im  Fol- 

'  genden  angetührten  Documente  aber  nur  bruchstückweise  und 

in.^olern  mitthcilt,   aU    sie   zur  Geschichte  des  Klosters  er- 
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den  Nonnen  der  Beghinhof  bei  Vilvorde  mit  allen  seinen 
Dependenzen  und  Perlinenzen  auf  ewige  Zeilen  geschenkt 
wurde.  Diese  Schenkungs-Urkunde,  welche  kein  Datum 
trug  und  dazu  bestimmt  schien,  die  erste  ganz  einfach 
zu  ersetzen,  wurde  freUich  erst  am  14.  Januar  1469 
executirl,  d.  h.  den  Betheiligten  in  Steenvort  selbst  officiel 
bekannt  gemacht:  sie  mufs  aber  schon  im  Jahre  1468 
abgefafst  sein  und  wird  gewöhnhch  so  betrachtet,  als  ob 
sie  schon  im  Januar  des  Jahres  1468  erlassen  wäre. 

Der  päpstliche  Legat  Honofrius  approbirte  diese 
Schenkung  durch  eine  am  4.  Januar  1469  in  Brüssel 
erlassene  Bulle,  worin  er  zugleich  den  SulTragan  von 
Cambray  Godef'ridus  episcopus  Dagnensls  und  zwei 
Aebte  als  Excculoren  für  die  Errichtung  des  Klosters 
in  dem  Beghinhofe  bei  Vilvorde  ernannte.  Honofrius 
hatte  bereits  durch  eine  Ablafsbulle  vom  20.  Dec.  1468 
zu  milden  Beiträgen  für  den  Neubau  des  Klosters  auf- 
gefordert. Die  Klostererrichtung  fand  nun  durch  die 
drei  aposloüschen  Commissarien  in  Gegenwart  von  sechs 
Prieslern,  vier  vilvorder  Schöffen  und  drei  vilvorder  Bür- 
gern förmlich  statt.  Es  ist  darüber  ein  Bericht  des 
Bischofs  Godefrldus  als  Hauplexecutor  vom  11.  Februar 
1469,  aus  dem  neuerrichteten  Kloster  selbst  datirt,  vor- 
handen. 

In  Betreff'  der  Beghinen  verordnete  die  Scheukungs- 
Urkunde  Folgendes:  Es  wurden  den  39  vorhandenen 
Beghinen  eine  Abiheilung  des  ehemaligen  Beghinhofs 
zum  Wohnort  und  die  Einkünfte  der  bona  mensae  s. 
Spiritus  zu  gleichen  Theilen  zu  ihrem  Unterhalle  anoe- 
wiesen;    sobald    eine   Beghine    stürbe    oder    die    Anstalt 


forderüch  sind.  Es  ist  bei  Sander,  iruhnaiis  u.  Comyalynon 
Grundsatz,  parteiisch  für  die  Klosterfrauen  und  gegen  die  lie- 
ghinen zu   sein. 
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verliefse ,  sollte  ihr  Anllieil  an  den  genannten  Einkünften 
den  Nonnen  verfallen.  Neue  Beginnen  sollten  nicht  auf- 
genommen werden,  sodafs  nach  dem  Ausslerben  der 
vorhandenen  Beghinen  der  ganze  ehemalige  Beghinhof 
aufgehoben  sein  würde.  Die  Nonnen  sollten  gehalten 
sein,  7  Beghinen  in  dem  Hospitale,  das  nun  schon  den 
Nonnen  gehörte,  bis  an  ihr  Lebensende  zu  verpflegen; 
auch  diejenigen  Beghinen,  welche  Lust  dazu  hätten, 
als  Nonnen  in  ihr  Kloster  aufzunehmen. 

Die  Nonnen  waren  also  vollkommen  in  ihrem  Rechte, 
wenn  sie  sich  als  Herrinnen  von  Steenvort  betrachteten. 
Dieses  Recht  war  eine  Unbilligkeit  gegen  die  Beghinen, 
die  sich  aber  bis  zum  Tode  des  Herzogs  im  Jahre  1477 
den  Befehlen  desselben  geduldig  unterwerfen  mufsten. 
Sechs  von  ihnen  liefsen  sich  zu  Nonnen  machen.  Unter 
diesen  Umstünden  mufste  auch  der  damalige  Pastor  des 
Beghinhofs,  Laurenllus  de  Maelcoien,  wohl  fühlen,  dafs 
die  Fortsetzung  seines  Amtes  überflüssig  sei,  zumal  da 
er  ein  welllicher  Priester  war  und  die  Nonnen  auf  ihrer 
Gewohnheit  bestanden,  einen  Ordenspriesler  zum  Beicht- 
vater zu  haben.  Er  legte  daher  sein  Amt  freiwillig  nie- 
der. Sixins  IV,  bestätigte  in  einer  Bulle  vom /// ÄVi/. 
Majas  1472,  die  noch  im  Original  vorhanden  ist,  die 
Entsagung  dieses  pasior  oder  rccior  capellae  bcafae 
de  Consolateo/te  und  verfügte,  dafs  der  Name  und  die 
Einkünfte  der  Recforta  in  eadem  Capella  sive  Ecclesia 
aufgehoben  werden,  die  Nonnen  aber  die  Einkünfte  zum 
Nutzen  ihres  Klosters  -  ohne  dafs  dazu  die  Einwilli- 
gung ihres  Diöcesan-ßischofs  *)  nöthig  wäre  —  verwen- 
den sollten. 

Von   dieser   Zeit  an   war   der  paier  confessor  der 


*)  Die  Bulle  war  an    den  Abt   von  Griinbergen    und    den   Decan 
der  St.  Peterskirche  von  Löwen  adressirt. 
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Nonnen  zugleich  curatus  der  Beghinen:  denn  dafs  der 
Beghinhof  fortbestand,  werden  wir  sogleich  nach  dem 
Tode  des  Herzogs  Karl  erfahren.  Zuvor  mufs  ich  den 
Leser  noch  von  einem  Original -Documente  unterhalten, 
das,  an  sich  sehr  unbedeutend,  durch  den  Gebrauch,  den 
man  davon  gemacht  liat,  ein  zufälliges  Interesse  erhält. 
Es  ist  dies  ein  Schreiben  des  Godefridus  episcopus 
Daijuensts  vom  10.  November  1480,  worin  derselbe,  um 
Verwirrung  zu  vermeiden,  bekannt  macht,  dafs  das  Pa- 
lent  des  Herzog  Karl  mit  grünem  Siegel  später  erlassen 
sei  als  das  Patent  mit  rothem  Siegel.  Auf  dem  Rücken 
dieses  Briefes  steht  wie  gewöhnlich  das  Datum  10.  No- 
vember 1480  bemerkt.  Neben  der  Zahl  80  steht,  doch 
etwas  tiefer  und  von  anderer  Hand  und  Dinte  geschrie- 
ben eine  grofse  40,  etwa  so  1480^q.      In  dieses  Docu- 

ment  nun  hat  Compaignon  hineingedichtet,  Godefroy 
ercsquc  ttAtjuensis  habe  am  10.  November  1440  das 
Hospital  in  einen  Beghinhof  verwandelt  (siehe  ob.S.59). 
Das  einzige  Document,  das  Compaignon  abdruckt,  ist  die 
ganz  unerhebliche  Ablafsbulle  des  llonofrlus  vom  20. 
December  1468.  Auf  der  folgenden  Seile  finde  ich  noch 
folgende  Lüge:  Compaignon  spricht  von  der  Eglise  que 
la  Malsiresse  et  les  Soetirs  Begnlnes  avolent  ahan^ 
donnee^  comme  aussl  cctte  place  ent leremenf. 
Das  Alles  zur  Erbauung  der  Leser  und  zur  Ehre  Gottes. 
I  Kaum  war  der  Herzog  Karl  gestorben,  als  die  Be- 
ghinen anfingen,  sich  gegen  die  Nonnen  aufzulehnen. 
Die  Yilvorder,  Freunde  und  Verwandte  der  Beghinen, 
nahmen  natürlich  gegen  die  Nonnen  Parlhei.  Es  wurde 
in  der  Thüre  des  Klosters  ein  Brief  gefunden,  in  dem 
man  den  Nonnen  drohele,  falls  sie  sich  nicht  mit  den 
Beghinen  verglichen,  ihr  Kloster  in  Brand  zu  stecken. 
Die  Curie  und  der   Canzler  von  ßrabanl  ernannten  zur 
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Sclilichliing  der  Zwisligkeiten  Coinmissarien,  welche  die 
slreitendeii  Partlieien  vernioclilen,  ihre  Anspräche  durch 
^Schiedsrichter  ausgleichen  zu  lassen.  Der  Beichlvaler 
des  Klosters  unterhandelte  im  Namen  der  Nomien.  Die 
Schiedsrichter  ordneten  einen  Vergleich  (compositio)  an, 
der  die  Sanclion  des  Bischofs  von  Camhray,  Johannes 
de  Bm^yundiUy  erhielt  und  in  einem  aus  Brüssel,  wo 
dieser  Bischof  fast  immer  residirte,  vom  6.  JuU  1477 
datirten  Schreiben  desselben  enthalten  ist.  Dieser  Ver- 
gleich ist  von  keinem  der  Schriftsteller  über  die  Geschichte 
des  Klosters  abgedruckt  oder  auch  nur  erwähnt,  wahr- 
scheinlich weil  durch  ihn  die  Beghinen  wieder  festen 
Fufs  fafsten.  Ich  fand  ihn  zuerst  zufiillig  bei  Miraeus 
yOp.  Diplomat,  edit.  Foppens  foL  Tom.  II f.  p.  626  — 
628y  wo  aber  das  bischöfliche  Schreiben  augenscheinlich 
falsch,  niunlich  vom  Jahre  1470,  datirt  ist:  denn  aus 
dem  Inhalte  geht  hervor,  dafs  es  nach  dem  Tode  Karls 

( yyquondam  Principis  D.  Carolin  dum  viveret 

Ducis  ßrabanliac''  .  .  .)  geschrieben  ist.  Da  nun  Jo- 
hannes  de  Burgnndia  schon  1479  gestorben  ist,  so  konnte 
dies  Schreiben  nur  zwischen  1477  und  1479  erlassen 
sein.  Das  Urkunden  buch  enthält  aber  fol.  LVI  — 
LVIll  eine  Copie  mit  dem  Datum  1477,  und  zufällig  ist 
diese  Copie  von  allen  im  Urkundenbuche  befindlichen 
die  einzige  nolariel  beglaubigte. 

Aus  diesem  Schreiben  entnehmen  wir  FoUendes: 
Auch  die  Beghinen  halten  ein  Patent  aufzuweisen,  das 
ebenfalls  vom  Herzog  Karl  oder  doch  aus  der  braban- 
iischen  Canzlei  herrührte  und  der  Schenkungs- Urkunde 
der  Nonnen  in  Hauptpunkten  widersprach. —  Es  scheint, 
dafs  der  Canzler  von  Brabant  und  auch  der  Diöcesan- 
Bischof  stets  günstig  für  die  Beghinen  gestimmt  waren. 
—  Die  Schiedsrichter  lingen  nun  damit  an,  diese  bei- 
den   widersprechenden    Urkunden    für    ungültig    und 
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nicht  vorhanden  zu  erklären  und  machten  folgende  neue 

Bestimmungen  : 

I.  a.    Die  Nonnen  sollen  alle  Güter  des  Hospitals  (iw- 
firmaria)  besitzen,  dafür  aber  auch  die  darauf  ru- 
henden   Lasten    und    craiveygias  *)    tragen,     die 
Kosten  des  Gottesdienstes  bestreiten   und  den  Be- 
ghinen   einen    Caplan    halten.     Ferner    sollen    die 
Nonnen  ein  neues   Hospital  bauen  und  darin  Be- 
ghinen,  die   dessen  bedürftig  sein  sollten,  pflegen. 
Dagegen  sollen  die  Nonnen  nicht  mehr  verpflichtet 
sein,   Beghinen  in   ihr  Kloster  aufzunehmen,  noch 
Brod   für  die  Beghinen  zu  backen,  noch  auch  7 
kranke  Beghinen,  wie   es  bisher  Brauch  war,  zu 
unterhalten. 
li.   Die  Nonnen  sollen  alle  Güter  des  Gotteshauses 
(omnia  bona  mobilia  et   immobllla  ad   fabricam 
Ecclcsiae  diciae  curtls  spectantia)  besitzen,  dafür 
müssen  sie   die  Kirche  im  Stande  halten  und  die 
Priester  bezahlen. 

D.  Der  Beghinhof  soll  für  immer  in  siio  Esse  bleiben 
und  die  Beghinen,  sowohl  gegenwärtige  als  künf- 
tige, in  diesem  Beghinhofe.  Zu  ihrem  Unterhalte 
sollen  sie  besitzen  omnia  et  singula  bona  mobilia 
seil  haereditates,  census  qnoqne  et  redditns  qui 
ad  mensam.  S.  Spiritus,  doimitorium  et  commum 
nitatem.  ejusdem  curtis  pridem  spectare  consue^ 
verunt. 

Auch  wurden   genau    die   Gränzen    angegeben 
^         worin  beide  Theile,  innerhalb  der  Ringmauer  des 
Beghinhofs,  ungestört  wohnen  sollten. 
Dieser  Vergleich  war  billig  und  für  die  Nonnen,  die 
10  Jahre  vorher  gar  nichts  hatten,   vortheilhaft  genug. 

♦)  crnwci/gia  oder  crnweyda  =  courvec^  corvee,  Frolmdienst. 
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Die  Nonnen  waren  aber  damit  nicht  zufrieden  und  be- 
hauptelen,  ihr  Beichtvater  habe  eigenmächtig  und  ohne 
ihr  Mitwissen  geliandelt.  In  Aqx  „Insiruciio  proces^us'^ 
am  Ende  des  ürkundenbuchs  wird  sogar  erzählt,  übel- 
woilende  Personen  hätten  dem  iJeichtvaler  das  Original- 
schreiben des  Bischofs  aus  der  Hand  gerissen  und  das- 
selbe sei  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen,  der 
Beichtvater  habe  sich  aber  über  seine  Unvorsichtigkeit 
und  diesen  Verlust  zu  Tode  gegrämt. 

Die  Nonnen  reclamirten  also  gegen  diesen  Vergleicli 
bei  der  Curie  von  Brabant.  Dieselbe  erklärte  dessen- 
ungeachtet den  Vergleich  und  die  Sanclion  des  Bischofs 
für  güllig  durch  Hescript  vom  9.  Oct.  1480. 

Nun  provocirten  die  Nonnen  an  den  Papst.  Sixtus  IV. 
erliefs  eine  Bulle*)  vom  5.  Mai  1481,  wodurch  die  Non- 
nen von  dem  Vergleiche  der  Schiedsrichter  entbunden 
und  in  integrum  restituirt  wurden,  d.  h.  wodurch  die 
Schenkungs- Urkunde  Karls  wieder  für  gültig  erklärt 
wurde.  Der  Bischof  von  Cambray  Henricus  de  BergiSy 
an  den  die  Bulle  adressirt  war,  ernannte  einen  Com- 
missar,  der  die  Anordnungen  des  heiligen  Stuhls  aus- 
führen sollte.  Derselbe  konnte  indefs  nichts  ausrichten: 
die  Curie  und  der  Canzler  von  Brabant  verweigerten 
ihm  das  Gehör  und  verboten  den  Nonnen  die  Fortsetzung 
des  Processes  gegen  die  Beghinen,  am  6.  Nov.  1481. 

Die  Nonnen  mufsten  sich  damit  begnügen,  gegen 
den  Ausspruch  des  Canzlers  Protest  einzulegen  und  ge- 
duldig auf  bessere  Zeilen  zu  warten. 

In  den  nächsten  70  Jahren  vertrug  man  sich  leid- 
lich. Ich  finde  nur  einige  Spuren  von  Klagen,  die  die 
Nonnen  führten  über  zu  nahe  Berührung  mit  der  Welt, 


")  DieseU>e  enthalt  die  Geschichte  des  Streites  sehr  gut,  ist  aber 
von  Sander  uiivoUständig  mitgetheilt. 
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wozu  die  laxere  Zucht  der  Beghinen,  mit  denen  sie  in 
derselben  Ringmauer  zu  leben  gezwungen  wären,  Ver- 
anlassung gäbe.  Der  Flor  des  Beghinhofs  nahm  aber 
in  dieser  Stellung  neben  dem  Kloster  ab:  im  Jahre  1553 
befanden  sich  dort  nur  noch  9  Beghinen,  die  beiden 
Vorsteherinnen  (tnagisira  prima  seu  princtpaUs  und  m. 
secunda^  mit  eingerechnet.  Diese  9  Beghinen  traten 
durch  Contract  vom  2.  September  1553  friedhch  und  aus 
eigenem  Antriebe  ihre  Ansprüche  auf  den  Beghinhof  den 
Nonnen  ab,  und  liefsen  nun  die  Schenkungs  -  Urkunde 
Karls  in  volle  Kraft  treten.  Dies  ist  der  kurze  Sinn 
des  langen  Contractes.  Die  Beghinen  legten  den  Nonnen 
nur  die  einzige  Verpflichtung  auf,  nachdem  die  Beghinen 
ausgestorben  sein  würden,  sollten  die  Nonnen  ein  junges 
Mädchen  aus  der  Umgegend  unentgeltlich  zur  Nonne 
aufnehmen,  die  das  Amt  haben  sollte,  für  das  Seelenheil 
der  Beghinen  zu  beten.  Diese  sollte  nach  ihrem  Tode 
durch  eine  neue  unter  denselben  Bedingungen  ersetzt 
werden  und  so  fort. 

Damals  war  der  Presbyter  /.  Quaefsaef,  Sacrac 
Paginae  Baccataureus ,  iam.  religlosarum.  quam  begi» 
Hamm  respecüvc  Pater  Confessor  et  Cnratus.  Der 
Contract  war  unterzeichnet  von  den  Notaren  Antonius 
de  Rola  und  Johannes  de  Begghe. 

Somit  müfste  nun  der  Beghinhof  im  Wege  Rechtens 
ausgestorben  sein;  er  würde  auch  ohne  Zweifel  dies 
Schicksal  gehabt  haben,  wenn  nicht  25  Jahre  später  eine 
unerwartete  Begebenheit  das  Band,  das  die  Nonnen  und 
Beghinen  gemeinschaftlich  umschlang,  gebrochen  und 
dadurch  diesen  ungleichartigen  Hälften  Gelegenheit  zur 
endlichen  Trennung  gegeben  hätte. 

Am  12.  Februar  1578  wurde  Steenvort  durch  das 
Feuer  der  Geusen  von  der  Oberfläche  der  Erde  vertilgt, 
nachdem    die  Bewohnerinnen  sich  so  gut   wie  möglich 
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mit  ihren  Habseligkeiten  geflüchtet  halten.  Die  Nonnen 
brachten  das  Marienbild  nach  Mecheln  in  Sicherheil.  Die 
ßeghinen  richteten  sich  einen  Beghinhof  in  Vilvorde 
neben  der  Marienkirche  dieser  Stadt  ein;  und  den  Car- 
Mieliternonnen  wurde  durch  Conlracl  vom  12.  Aug.  1586 
von  Seilen  der  Stadt  die  ehemalige  Nicolai-Kapelle  ein- 
geräumt, wo  sie  ein  neues  Monastere  de  la  Consolaiion 
stifteten. 

Die  Nonnen  und  Beghinen  setzten  sich  nun  schliefs- 
lich  auseinander  durch  einen  Accord  vom  Decbr.  1597, 
der  folgende  Bestimmungen  enthält: 

1.  Von  nun  an  soll  nicht  mehr  der  Beichtvater  der 
Nonnen,  sondern  der  Paslor  der  Marienkirche  der 
Curatus  des  Boghinhofs  sein. 

2.  Der  Pastor  bekommt  dafür  gewisse  Abgaben  an 
Naturalien,  die  früher  die  Beghinen  den  Nonnen 
entrichtelen.  Alle  übrigen  Güter  und  Einkünfte  ge- 
hören aber  unabänderlich  den  Carmehterinnen. 

3.  Um  die  alte  durch  das  lange  Zusammenleben  der 
Carmefilerinnen  und  Beghinen  bewirkte  Freundschaft 
zu  erhalten,  versprechen  die  Nonnen  für  jede  ge- 
storbene Beginne  y,sc  graiiosc  vigilias  et  sacra 
iUciuras;''  doch  müssen  die  Beghinen  dann  gegen- 
wärtig sein  und  die  nöthigen  Lichter  hergeben.  Da- 
für wollen  die  Beghinen,  ut  numus  manu  frkeiur, 
auch  fernerhin  die  Procession  der  Carmeliterinnen 
(die  seit  1538  am  drillen  Sonntage  nach  Ostern  ge- 
halten wurde)  mit  ihrer  Gegenwart  beehren  (co/io- 
nesiare  et  decorare),  —  Diesen  Accord  bestätigt 
der  Erzbischof  von  Mecheln  durch  ein  Schreiben 
vom  22.  Jan.  1598,  lateinisch.  Ein  zweites  Schrei- 
ben von  demselben  Dalum  und  mit  grofsem  rolhen 
Siegel  versehen  unterscheidet  sich  von  dem  ersten 
dadurch,  dafs  der  Accord  darin  flämisch  cnlhalten  ist. 
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Hier  endigt  die  grofsarlige  Geschichte  des  Streits 
der  Beghinen  und  Nonnen  von  Steenvorl,  und  damit 
eigentlich  auch  die  unsers  Beghinhofs:  denn  die  3  Jahr- 
hunderle, die  derselbe  noch  zu  leben  hatle,  fliefsen  laut- 
los im  grofsen  Strome  der  Wellgeschichte.  Im  Jahre  1796 
hoben  die  Franzosen  auch  diese  Anstalt  auf.  Die  Be- 
ghinen zerslreulen  sich.  Die  letzte  derselben  starb  erst 
im  Jahre  1840,  wie  mir  ihr  Neffe,  Herr  Gotetnans,  caU" 
dldat-notaire  in  Vilvorde  erzählte. 

Die  Carmeliter-Nonnen  sammelten  sich  wieder  nach 
dem  Aufhören  der  französischen  Herrschaft.  Das  Klosler 
ist  verarmt.  17  Nonnen  leben  darin  unter  der  74jiihrigen 
Supericure,  M[lc  Vereecken  aus  Antweq)en. 


Die  vorsiehende  urkundliche  Geschichle  des  Beghin- 
hofs bei  und  in  Vilvorde  selzt  uns  in  den  Stand,  die 
älteren  bei  den  Schriftslellern  vorhandenen  Nachrichlen 
über  das  Alter  des  Beghinhofs  (siehe  oben  S.  39 —  41) 
richtig  zu  würdigen  und  zeigt  noch  aufserdem,  warum 
dieselben  so  ungenügend  sind.  —  Als  Gramayc  seine 
Brujcella  etc.  schrieb,  nämlich  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts, besafs  der  Beghinhof  von  Vilvorde  seine  Stif- 
lungs-  und  übrigen  Urkunden  gar  nicht  mehr.  Mit  den 
Besitzthümern  waren  auch  die  alten  Documente  den 
Nonnen  Übermacht,  bei  denen  wir  so  glücklich  gewesen 
sind,  sie  wider  Erwarten  ans  Licht  zu  ziehen.  Bei  den 
Beghinen  werden  nur  die  Verschreibungen,  die  sich  auf 
die  Güter  der  mensa  S.  Spiritus  bezogen,  und  solche 
Verordnungen  zu  finden  gewesen  sein,  welche  die  in-^ 
neren  Angelegenheiten  des  Beghinhofs  betrafen,  so  z.  B. 
die  Verordnung  von  2  Scheffel  Roggen  zu  Weihnachten 
für   die   armen    ßeghinen.      Gerade    dieser    Mangel   au 
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schrifllichen  Nachrichten  liefs  aber  der  Phanlasie  freien 
Spielraum.     Man   wiifsle  im  Allgemeinen,  der  Beghinhof 
habe  schon  von  Allers  her  bei  Vilvorde  bestanden,  und 
nun  übertrieb   die  Sage   das    Aller  dieser  Anstalt.    Der 
Beghinhof  von  Vilvorde  bleibt  aber  auch,  nachdem  wir 
seine  Geschichte  kennen,  einer  der  ältesten  von  Brabant, 
und  kann  recht  gut  die  Multeranstalt  für  die  ßeghinhöfe 
von  Brüssel  und  Mechcln,  wie  Grainayc  angiebt,  gewe- 
sen sein.     Denn  nach  Ryclicl  sind   nur   die  Beghinhöfe 
von  Tirlemont  (1202)  und  Löwen  (1234)  vor  1239  ge- 
stiftet;  die  von   Brüssel,   Diest,   Liere  (Lyra)  Aarschol 
undMecheln  fallen  aber  alle  in  die  Zeit  von  1250— 1260; 
und   da    Vilvorde    in    der   Mille    zwischen    Brüssel   und 
Mecheln  und  von  jeder  dieser  Slädle  nur  2  Stunden  ent- 
fernt liegt,  so  versteht  sich  die  Wahrscheinlichkeit  jener 
Nachricht  von  selbsl. 

Der  Pastor  des  Beghinhofs,  an  den  sich  Cocns  im 
Jahre  1628  um  Auskunft  über  das  Aller  seiner  Anstalt 
wandte,  konnte  ebenfalls  keine  genügende  Nachricht 
geben,  weil  ihm  die  Urkunden  nicht  zugänghch  waren; 
und  wenn  er  nicht  schriflkundiger  w\nr  als  seine  jetit- 
iebenden,  übrigens  sehr  ehren werthen  Collegen  in  der 
Nähe  von  Brüssel,  so  ist  es  noch  die  Frage,  ob  er  die 
Urkunden,  auch  wenn  er  sie  besessen,  zu  lesen  verstan- 
den hätte. 

Die  Sage  von  dem  hohen  Aller  des  Begbinhofs. wird 
auch  wohl  die  Löwener  nach  Vilvorde  gelockt  haben, 
um  dort  mit  Bequemlichkeit  Unkraut  zwischen  den  Wal- 
zen zu  säen. 

Die  Geschichte  der  Geschichte  des  vilvorder  Beghin- 
hofs läfsl  sich  also  kurz  so  zusammenfassen:  Da  dieje- 
nigen, welche  die  Wahrheit  sagen  wollten,  sie  nicht 
sagen  konnten  (Gramaye  und  der  Pastor) ^  diejenigen 
aber,  welche    die   Wahrheit   sagen   konnten,   sie    nicht 
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sagen  wollten  {Wichmans ^  Compaigmn,  Sander)  und 
drittens  noch  Personen  vorhanden  waren,  welche  aufser- 
gewöhnliche  Mittel  in  Bewegung  setzten,  um  schwarz 
weifs  zu  machen  oder  umgekehrt  {Pufcanus  u.  Ryckel), 
so  ist  es  am  Ende  nicht  zu  verwundern,  dafs  man  in 
diesem  Winkel  der  belgischen  Kirchengeschichle  bisher 
nicht  ganz  deutlich  sehen  konnle,  und  als  eine  besondere 
Gunst  des  Schicksals  zu  betrachten,  dafs  es  möglich  war, 
der  Curiosität  wegen  diese  Polterkammer  aufzuräumen 
und  darin  Jedem  das  Seinige  zu  erlheilen. 

Welches  Vertrauen  soll  aber  der  Geschichtsforscher 
in  die  Treue  der  kirclüichen  Schriftsteller  des  17.  Jahr- 
hunderts im  Allgemeinen  setzen,  wenn  er  bei  dieser 
Gelegenheit  sieht,  dafs  3  Autoren,  die  aus  den  Archiven 
geschöpft  zu  haben  vorgeben,  und  die  wirklich  alle  drei 
die  Urkunden  in  Händen  gehabt  haben,  durch  Verschwel- 
gungen  und  Erdichlungen  die  einfachste  Sache  in  unlös- 
bare Widersprüche  verwickeln?  Und  wie  steht  es  um 
ähnliche  Thcile  der  Geschichte,  deren  Quellen  nicht  mehr 
vorhanden  sind? 


Ueber  die  Namen  von  Peuthy  und  Vilvorde  und 
über  den  Namen  und  die  Lage  des  ehemaligen 

Sleenvort.  *) 

Ich    finde    folgende    Benennungen,  thcils    flämisch, 
theils  mit  laleinischer  Endung,  des  Dorfes,  welches  jetzt 

Peuihiß  heifst: 

Polya  1265  in  der  Copie  der  Bulle  Clemens  IV.  und 
1434  in  einem  Schöffenbriefe  aus  Vilvorde. 


*)  Siehe  dazu  Taf.  111. 
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Poiie       1426  in  einem  Schöffenbriefe  aus   Campenhout. 
p  (   1427  im  Slockbuche  des  ßeghinhofs. 

Potye       1468  in  den  Copien   der  Schenkungs- Urkunde 

des  Herzogs  KarL 
Piietye     nach  1468  im  Todtenbuche  des  Klosters. 
Peuty       1469  in  einem  Schreiben    des  Joh,  Sorcih  aus 

Brüssel. 
Puciii      1477  in  dem  Schreiben  des  Bischofs  v.  Cambray. 
Peuti       1481  in  der  Bulle  Sixius  IV. 

p    ,     i  in  der  Copie  des  Conlracles  von  1553. 

Poethia    in  dem  alten  Rechlsgutachlen    vom    Ende   des 

16.  Jahrhunderts. 
Puihia     1598   in    dem   Schreiben   des   Erzbischofs   von 

Mecheln;  endlich  wieder 
Peuiy      in  der  Anmerkung  von  Foppens  1734  zu  seiner 

Ausgabe  von  Miraens  Opp.  Diplomat.  T.  III. 

p.  028. 
JVlan  sieht  daraus,  dafs  nur  die  Vocale  dem  Wandel 
unterworfen  sind. 

Aus  den  folgenden  Schreibarien  des  Names  Vilvorde 
erhellt,  dafs  die  Bemerkung,  womit  Gramaye  seine  Vit* 
vordia  anfängt,  in  allen  alten  Documenten  finde  sich 
der  Name  der  Stadt  mit  doppeltem /"  und  mit/  am  Ende 
geschrieben,  nicht  richtig  ist.  Alan  sieht  zugleich,  dafs 
die  ältesten  von  uns  gefundenen  Formen  nicht  declinirt 
wurden : 

prope  Vilfordis  1239  in  dem  Schreiben  Guido's.*) 
jtuta  Fihorde  1252  in  der  Bulle  des  Legaten  Hugo  aus 

Cambray,  und 
—        —  1254  in  der  Bulle  des  Legaten  Petrus 
aus  Antwerpen. 

♦)  Siinikr  druckt  in  dieser  Stelle  unrichtig  Filforden. 
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juxta  Fllvordls  1262  in  der  Bulle  UrhatCs  IV. 
JHxta  Vilüort     1265  in  der  Copie   des  Schreibens  des 

Bischofs  Henricns,  im  Urkunden- 
Buche. 
de  Filforde         1265  in  der  Copie  der  Bulle  Clemens  IV* 
declinirt  Fllfordla,  ae,  1294  in  der  Copie  des  Schreibens 

des  Bischofs  Gicllhermus. 
als  Adjectiv  filfordensts  1319  in  der  Copie  des  Schreibens 

des  Bischof  Johannes. 
1427  im  Vorwort  zum  Stockbuche 
und  fast  allgemein  in  den 
Original- Verschreibungen  v. 
Ende  des  13.  bis  gegen  das 
Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

In  den  flämischen  Verschreibungen  findet  sich: 
Vilvoerden  1410. 
Vilvorden  1415. 

Filforden  1426  in  einem  Schöffenbr.  aus  Campenhout 
Filvordia  1553  in  dem  Contracte. 

rUfurdenses)  .^  ^^^  ^j^^^  Rechtsgutacl.ten. 
Vilvordenses ) 

Endlich : 
Vilüordia  und  Vllvordlenses  bei  Gramaye. 

Jetzt  heifst  der  Ort: 

flämisch:  Vihoorden.    So  steht  er  auch  auf  der  Karle 

von  1833  in  Stieler's  Handatlas, 
neue  Ausgabe.  No.  XXXIII. 

französisch :  Vilvorde. 

Aehnliche  Schwankungen  finden  sich  für  die  letzte 
Hälfte  des  Namens  Steenvort: 

Stcenvort  1265  in  der  Copie  des  Schreibens  des  Bischofs 

Ilenricus,  zugl.  mit  Vilvort. 
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Steenvoert  fast  allgemeiu   in  den  Verschreibungen  vom 

Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderls,  aber  auch 
Stecnvort  1425. 

Steenvoort  1427   im   Slockbuche   und  in   der   Umschrift 

des  von  Smet  abgebildeten  Siegels  des 
ßeghinhofs  vom  Jahre  1789  yyBegf)n/iof 
van  Steenvoort '\  Dieses  Siegel  kann 
leicht  3  —  400  Jahre  alt  gewesen  sein. 
Stccnvordc  1434  und  wieder 
Steenvoat  1471,  1481  etc. 

Stcenvoorde  schreibt    Foppens    1734.      Wenn    der    Ort 

noch  exislirte,  würde  er  jetzt  waluschein- 
lich  fliimisch  ** 

Stcenvoordcn  und  französisch 
Stccnvordc  geschrieben  werden. 

DieNamen  Steenvort  und  Vilvort  bedeuten  Slein- 
furth  und  ViJfurth.  Ueber  die  Bedeutung  des  Vil  oder 
Fil  weifs  ich  nichts  Gewisses,  und  Vermullmngen  würden 
uns  zu  w^^it  führen;  unc  j,villc  forte''  ist  aber  gewifs 
unrichtig. 


Obgleich  der  ßeghinhof  in  Vilvorde  sich  noch  zur 
Zeit  seiner  Aufhebung,  gegen  das  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts, ßeghinhof  von  Steenvoort,  seinem  Siegel  zu- 
folge, nannte,  so  scheint  doch  die  Kunde  von  diesem 
Namen  in  Vilvorde  jetzt  gänzlich  verschwunden  zu  sein. 
Selbst  die  Herren  vom  Cadasler  wufslen  mir  bei  meinem 
ersten  Besuche  über  Steenvort  keine  Rechenschaft  zu 
geben.  Diese Unbekänntschaft  des  Namens  rührt  wahr- 
scheinhch  mit  daher,  weil  man  den  ßeghinhof  und  später 
auch  das  Kloster  kurzweg  Troost  oder  zum  Trooste 
nannte. 
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Die  erste  geographische  Nachweisung  fand  ich  auf 
einer   1561    in   Holz  geschnittenen  Karle  *)    des  Weges 
von  Brüssel  über  Mecheln  nach  Antwerpen,   mit  Profil- 
Ansichten  der  Ortschaften   zu   beiden  Seilen  des  Weges. 
Man    bemerkt   rechts   von    Vilvorde    (für   den    der    von 
Brüssel  kommt)  ein  Häuschen  mit  einem  Thürmchen  über 
dem  rechlen  Ufer  eines  Baches^  der  sicli  in  Vilvorde  selbst 
in  die  Senne  ergiefst,  an  der  Vilvorde  liegt.    Das  Häuschen 
ist  mit  dem  Namen  ,yienTroosV'  bezeichnet.   Die  Andeu- 
tung, die  in  dem  Namen  Steenvort  liegt,  dafs  es  in  der 
Nähe  eines  fliefsenden  Wassers  gelegen  haben  mufs,  fimd 
sich  dadurch  bestätigt.    Dieser  Bach  heifst  die  Woluwe, 
wie  man  mir  in  Vilvorde  sagte.    Vilvorde  liegt  zur  linken 
Seite   der   Eisenbahn,    die    von   Brüssel   kommt.     Unter 
dem  nach  Brüssel  gerichteten  Ende  des  schmalen  Bahn- 
hofs fliefst  fast  unbemerkt  ein  Wasser  hin,  einem  breiten 
Graben  ähnlich.     Dies  ist  die  Woluwe.     Im  Kloster  er- 
fuhr   ich    endlich,    dafs    an    der    ehemahgen    Stelle    des 
Klosters  eine   Kapelle  steht,   die   unter  dem  Namen  der 
Consolatlon    allgemein    bekannt    ist.      Den    Weg   dahin 
findet   man  leicht   auf  folgende  Weise.     Auf  dem  Eisen- 
bahnhofe abgestiegen,   nimmt    man  nicht  links  den  Weg 
nach  Vilvorde,  sondern  folgt  in  gerade  entgegengesetzter 
Richtung   rechts   der   gepflasterten  Strafse   nach  Peuthy. 
Tausend  Schritte  von  der  Eisenbahn  entfernt,  findet  man 
hart    an    der   rechten   Seite   der  Strafse   und   gegenüber 
der  Stelle,    wo   der  Fufsweg  nach   dem  nahen   Peuthy 
abgeht,   die   ungefähr    12  —   14   Fufs    hohe   weifsange- 
strichene   Kapelle.      Die    rechte   Hälfte   der   der    Strafse 
zugekehrten  Fa^ade   wird  von  der  Tliüre  eingenommen. 
In   der  hnken  Hälfte  ist   über    einer    kleinen   steinernen 


*)  Diese  Karte  befindet  sich  in  „De  GenaUtßc  der  Hcrtoijhen 
van  Brahandt.  Antwerpen.  1565.  W.  fol.  gedruckt  von  Jaiu 
MoUtjns.    No.  27254  der  könii^liclien  Bibliothek  in  Brüssel. 
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Bank  ein  viereckiges  mit  eisernen  Slangen  und  einem 
Dratligilter  geschülzles  Fensler  angebracht,  durch  wei- 
ches man  an  der  entgegengeselzlen  Wand  einen  Altar 
und  darauf  ein  Marienbild  erblickt.  Zu  beiden  Seiten 
des  Marienbildes  hangt  an  der  Wand  eine  Tafel,  die  eine 
mit  einer  flämischen,  die  andere  mit  einer  französischen 
Inschrift,  welche  folgendermaafsen  laulet:  Cciie  cliapellc 
est  erigee  en  sonvenir  pcrpetuel  du  cclebrc  tnonasiere 
des  Carmelites  de  Noirc  Dame  de  la  Consolation ,  ac* 
iuellemefit  iransfcrc  ä  Vilcordc ,  apres  avoir  ete  ici 
pendanf  110  ans.  fut  detruit  et  brüte  par  les  sacrl- 
Icges  Iconoclastes  le  12  Fdvrier  de  Van  de  notre  Sei- 
gneur  liS78,  —  So  fand  ich  die  Stelle  des  ehemaligen 
Steenvort  auf  meiner  Wallfahrt  am  26.  November  1841. 
Von  Gebäuden  ist  weiter  keine  Spur  vorhanden.  Rings- 
umher sieht  man  Aecker.  In  einer  Entfernung  von  ei- 
nigen hundert  Schrillen  (liefst  die  Woluwe,  so  dafs  der 
Platz  des  ßeghinhofs  zwischen  der  Fahrstrafse  *)  und 
diesem  Bache  lag.  In  einem  der  Kartenbücher  findet 
sich  ein  Umrifs  des  Grundstücks.  Die  Nonnen  scheinen 
die  alle  unregelmäfsige  Form  dieses  Grundstücks  bei  der 
Einrichtung  ihres  Klosters  in  Vilvorde  nachgeahmt  zu 
haben:  denn  bei  Sander^  der  eine  Abbildung  des  Klo- 
sters in  Vilvorde  aus  der  Vogelperspective  giebt,  be- 
schreibt die  Hingmauer  eine  ganz  ähnliche  Figur. 

Die  Capelle  ist,  einer  Stelle  des  Todtenbuchs  zufolge, 
von  einem  im  Jahre  1633  ausgesetzten  Legat  gebaut. 

Auf  der  Vandermaelen'schen  Karte  von  Belgien  (Ein 
Blatt)  vom  Jahre  1841  ist  Peuthy  angegeben.  Zwischen 
Peuthy  und  Vilvorde,  aber  näher  nach  Peulhy,  ist  Steen- 
vort zu  denken. 


•)  Dies  war  der  elieiiialige  Weg  von  Vilvorde  nach  Löwen, 
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Anmerkung. 

Ich  kann  von  dem  vilvorder  ßeghinhofe  nicht  schei- 
den, ohne  zu  erwähnen,  dafs  sich  die  richtige  Angabe 
der  Stiftung  desselben  schon  in  einem  gedruckten  Buche 
findet.  Der  Abbe  de  S***  schliefst  nämlich  seinen  Brief 
an  Mlle  de  G***  im  Jahre  1731  mit  folgenden  Worten: 
ß^En  aiiendant  on  deineure  d'ophuon  qu^au  siecle  JCIII 
Sophie j  fille  de  Sie  Elisabeth ^  Landgrave  de  Hesse  et 
femme  de  Henri  II,  Diic  de  Brabant,  fonda  le  dlt 
Begulnage  sous  le  litre  de  Saint e  Marie  de  la 
Consolation.''  Wie  der  Verfasser  dieses  in  Paris  er- 
schienenen Büchleins,  ohne  Zweifel  ein  Franzose,  zu 
dieser  Notiz  gekommen  ist,  bleibt  mir  durchaus  räthsel- 
haft.  Mosheim  und  Smet  wissen  davon  nichts.  Auch 
ich  legte  beim  ersten  Lesen  dieser  Stelle  nicht  das  ge- 
ringste Gewicht  auf  dieselbe.  Es  konnte  mir  nicht  ein- 
fallen, diesen  angenehmen  Schwätzer,  dessen  einziger 
Zweck  war,  einer  Dame  eine  Vorstellung  von  dem  Be- 
ghinenwesen  zu  geben,  als  Autorität  aufzustellen:  er 
selbst  würde  sich  nicht  dafür  gegeben  haben.  Ich  be- 
merke ausdrücklich,  dafs  nicht  diese  Stelle,  die  mir  erst 
später  wieder  beifiel,  sondern  dafs  die  Randbemerkung 
in  Grainage's  Bruxella  c.  s.  comitat.  Brux.  1000. 
hl,  4.  p.  04.  Oö.  (s.  ob.  S.  53)  mich  auf  den  Gedanken 
gebracht  hat,  die  Falschheit  der  ersten  löwener  Urkunde 
werde  sich  aus  dem  Namen  de  Solaiio  beatae  Mariae 
beweisen  lassen. 

Der  Leser  wird  mit  mir  einverstanden  sein,  dafs  es 
nun  nicht  mehr  darauf  ankommt,  die  falschen  Urkunden 
im  Originale  zu  sehen.  Meine  Bemühungen,  die  Origi- 
nale aufzufinden,  sind  vergeblich  gewesen.  Die  Urkunde 
vom  Jahre  1151,  die  ich  ohne  Erfolg  gleich  anfangs  im 
Stadtarchive  gesucht  halte,  ist  wahrscheinfich  bald  nach 
1630  in  den  Besitz  des  Pater  Elias  gekommen.  Ich  finde 
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nämlich  bei  WichmanSy  der  1632  schrieb,  /.  c.  p.  497, 
wo  er  von  Vilvorde  spricht,  die  Worte:  Begghias  hlc 
olim.  futsse  anno  vldellcet  Hol  ex  pnbUco  et  sigillaio 
oppldl  insirnmento  me  docuit  R.P.Elias  a  S.  Theresia. 
Da  aber  die  Haupturkiinde  noch  im  Jahre  1789  im  Be- 
ghinhofe  vorhanden  war  und  desgleichen  wahrscheinlich 
die  zweite  von  1129,  so  suchte  ich  auf  den  Rath  des 
Herrn  Gotemans  bei  den  Soeurs  hospif alleres  im  Hosplcc 
civil  von  Vilvorde  nach,  weil  niimlich  die  Güter  der 
aufgehobenen  Beghinhöfe  den  Wohlthätigkeits- Anstalten 
zugewiesen  sind.  Ich  fand  dort  nur  sehr  wenig  Docu- 
mente,  die  ältesten  vom  16.  Jahrhundert  aus  Antwerpen 
dalirt  und  auf  das  Hospice  selbst  bezüglich;  auch  bin 
ich  gewifs,  dafs  man  mir  nichts  vorenthalten  hat.  Zuletzt 
wandle  ich  mich  an  den  Boyen  der  Stadtkirche,  Herrn 
van  det^  Linden,  dessen  Vorgänger  der  letzte  Pfarrer  des 
Beghinhofs  war.  Derselbe  liefs  mir  aber  auf  meine  wie- 
derholte Anfrage  durch  seinen  Vicar  sagen,  dafs  sich 
keine  Papiere  vom  ehemaligen  Beghinhöfe  in  der  Pfarrei 
befänden.  Es  ist  aber  möglich,  dafs  man  nicht  sorgfältig 
nachgesehen  hat.  Wenn  die  Urkunden  noch  exisliren, 
so  müssen  sie  meiner  Meinung  nach  dort  vorhanden  sein« 


Anhang. 


I. 

Ueber  die  Ableilung  und  die  Schreibart  des  Namens 

Beghine. 

Da  es  uns  gelungen  ist,. die  seit  dem  Jahre  1630 
unterhaltenen  Zweifel  über  die  Abkunft  der  belgischen 
Beginnen  vollständig  zu  beseitigen,  so  hört  damit  auch 
der  Zweifel  über  die  Ableitung  des  Namens  „Beghine" 
auf,  dem  wir  schliefslich  noch  die  schuldige  Aufmerk- 
samkeit widmen  wollen.  Die  allerältesten  Quellen  ent- 
halten die  bestimmte  Nachricht,  dafs  die  Beghinen  nach 
dem  Beinamen  ihres  Stifters  Lambert  benannt  sind. 
Diese  Nachricht  ist  gerade  so  authentisch,  wie  die  von 
der  Stiftung  der  Beghinen  durch  den  Lütticher  Lambert 
überhaupt. 

Die  Gegner  des  Coens  wandten  diesem  ein,  dafs  es 
unwahrscheinlich  sei,  dafs  die  Beghinen  von  einem  kör- 
perlichen Fehler  ihres  Stifters  den  Namen  hätten.  Allein 
gesetzt  auch,  Lambert  habe  le  Begues  geheifsen,  weil 
er  Stammelle,  und  seine  Anhängerinnen  seien  vom  Volke 
zum  Spott  Beguines  oder  Begutten,  so  wie  er  selbst 
Beghot  *)  genannt,  so  liegt  in  der  Beibehaltung  dieses 
Namens  gar  nichts  Unwahrscheinliches.  Dafs  Spottnamen, 
die  einer  Partei  gegeben  waren,  von  dieser  als  Ehren- 
namen geführt  wurden,  dazu  liefern  in  der  belgischen 
Geschichte  selbst  die  Geusen  ein  naheliegendes  Beispiel. 


*)  Siehe  oben  S.  8   die    Stelle   aus  Fnnius.     Von  diesem  hetjhot 
oder  hegutte  komnit  wahrscheinlich  das  deutsche  „bigot". 
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üebrigens  ist  es  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  Lambert 
wirklich  gestammelt  habe,  und  viel  wahrscbeinlicher,  dafs 
le  Begues  sein  Familienname,  von  seinen  Vorfahren  her, 
war.  AegkÜHs  sagt  freilich  y,quia  halbus  eraf^y  allein 
vielleicht  sind  diese  Worte  von  dem  Geschichlschreiber 
nur  als  eine  Conjeclur  zur  Erklärung  des  Namens  ein- 
geschoben. Es  ist  bekannt,  dafs  die  Gescbichlschreiber 
des  Mittelalters,  wenn  sie  auch  die  Hauptsache  der  Be- 
gebenheiten genau  kennen  und  treu  erzählen,  sich  doch 
in  den  Nebenumständen  kleine  üngenauigkeiten  und  Aus- 
schmückungen erlauben.  Nehmen  wir,  was  Aegidius 
übrigens  von  Lambert  erzählt,  genau,  so  kann  derselbe 
fast  nicht  gestammelt  haben :  denn  er  war  ein  eifriger 
und  beliebter  Kanzelredner,  wie  auch  nach,  Coens  An- 
führung, Mcrsaeus  in  AnnuL  Eptscop,  Leodtvn.  erzählt. 
Miraeus  sagt  in  seiner  Monographie:  SolHus  eiium  apnd 
Clerum.  et  popnlnm.  Dominicis  fesiisque  diehus  (jiiam 
annos  ipsos  dcceni  vehementem  Eeclesiasten  egissc  re^ 
pej'to)  de  rebus  dlvinls  verha  fcicere  etc.  Hätte  Lam- 
bert wirklich  gestammelt,  so  wäre  er  bei  seinem  Eifer 
nothwendig  lächerlich  geworden.  Miraeus,  der  den 
Aegidius  als  älteste  Quelle  kannte,  mufs  dieser  Meinung 
gewesen  sein :  denn  er  erwähnt  von  dem  Stammeln  nichts 
und  nennt  den  Lambert  ganz  einfach  Begius,  Es  ist 
also  viel  wahrscheinlicher,  dafs  le  Begues  Familienname 
Lamberts  war.  Auch  andere  Sprachen  liefein  eine  Menge 
Beispiele  davon,  dafs  Benennungen,  die  ursprünglich  kör- 
perhche  Fehler  bezeichnen,  erblich  werden,  z.  B.  Capito, 
Nasica,  Bulbus,  Der  Beiname  des  Lambert  existirt  noch 
jetzt  in  Belgien  als  Familienname.  Ich  fand  auch  in  einem 
vilvorder  Contracte  vom  Jahre  1553  den  Namen  eines 
Notars  Jo/uuines  de  Begghe  *)•     Dafs  aber  Begues  und 


*)  s.  oben  S.  99. 
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Begghe  gleichbedeutend  sind,  geht  aus  den  folgenden 
Bemerkungen  über  die  Orthographie  des  Namens  hervor. 
Um  die  Frage  zu  erörtern:  Welches  ist  die  rich- 
tigste Schreibart  des  Wortes,  das  im  Deutschen  „Begine" 
gesprochen  wird?  müssen  wir  wohl  erst  die  Frage  be- 
antworten: In  welcher  Sprache  ist  das  Wort  entstanden 
und  welches  ist  die  älteste  Schreibart?  Die  Antwort 
darauf  ist  nicht  zweifelhaft.  Aegidius,  die  älteste  Quelle, 
hat  noch  keine  lateinische  Form  für  den  Namen,  sondern 
spricht  von  Frauen,  die  gallice  „Beguines''  benannt 
wären,  nach  ihrem  Stifter  Lambert  le  Begues,  Der 
Ursprung  des  Namens  ist  also  französisch :  denn  die 
Volkssprache  war  und  ist  noch  heute  in  Lüttich  ein 
französisches  paiois.  Diesem  Worte  Bcguine  gab  der 
Bischof  Henricus  Gueldriis  in  seinem  oben  S.  8  ange- 
führten Schreiben  vom  Jahre  1266  eine  lateinische  En- 
dung und  schrieb  Beguina, 

War  aber  im  12.  Jahrhundert  die  Ortliographie  der 
französischen  Sprache  so  festgestellt,  dafs  Begues  damals 
die  einzig  richtige  Schreibart  des  Wortes  war,  das  im 
Deutschen  Stammler  bedeutet?  Diese  Frage,  deren 
Entscheidung  in  letzter  Instanz  ich  den  Sprachforschern 
überlassen  mufs,  erlaube  ich  mir  nach  meinen  gelegent- 
lichen Erfahrungen  mit  Nein  zu  beantworten.  Die  Va- 
rianten, welche  ich  über  die  Namen  Peuthy  und  Vilvorde 
aufgeführt  habe,  geben  uns  ein  Beispiel  des  gänzlichen 
Mangels  eines  Princips  für  die  Orthographie.  In  älteren 
Zeiten  schrieb  man  die  Namen  ganz  nach  Gutdünken, 
ledislich  nach  dem  Klange.  Dies  scheinen  auch  die 
Varianten  über  den  Beinamen  des  Lambert  zu  beweisen. 
Ich  finde  nämlich  Lambert  le  Begne,  Begues,  Beggue, 
Begge,  Beghe  und  Begghe  geschrieben  (auch  Begga  soll 
im  CQ\\:\sc\\m  =  balbutiens  sein).  Dafs  aber  le  Bcghe  und 
Beaahe  wirkHch  altfranzösiscli  ist,  beweist  eine  Anrnh- 
"^  8 
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ning  des  Lfitmtins  *),   der   von  dem  Canonicus  Baizon 
in  Liillicli   eine    nlle   berülnnlc    von   verschiedenen   Ver- 
fassern    französisch     geschriehcnc    Historie    erhallen 
lialle,  ans  der  er  folgende  Demerkung  millheill:   VUcrtus 
fuitim  fioiaOilc  vcrhtiw^tpiod  in  dlcta  htsiorladcscnpinin 
r»7,  dchci  a  nohis  mcriio  hie  notari;    cnmj^x  co  andi' 
mns  ci  enieUiijimuSy  coijttvmcn  Paiiiarchac  nusiri  fuissc 
Bcijhc   rcl  Begcjhc,   quin  hoc  mnim  verhutn  ad  fort 
sccum  plcnam  sohilioncm  quacsfionis^  qua  quacri  solct, 
nnde  nomcn  Bcghiaa  ccnii?  '  Quia  absquc  scrupulo  et 
uUeriorc    inquisiUone    diciinns    et   affinnanins ,    prout 
infra  lalins  palebif,   hoc  nomcn   vcnisse  a  primo  an^ 
thorcy  instttntore  et  fundatore  Bcghinagiornm  nomine 
et  cotjnominc  Lambert o   Ic  Bctjhc ,   et  quod  idco  ctiam 
illaCy  (juae  ejus  vitam.  et  doclrinam  scqucbantur,  initto 
Bcfjhiitue  vocatae  fncrunt.   Hiernach  isl  also  Lambert^ 
IC'Bcyhc  eben  so  gut  allfran  zös  isch    wie  Lambert' 
IC'Bcyucs  j  und  alle  die  verschiedenen  Schreibarien  des 
Worles   scheinen   nur   zu   bezwecken,    dafs   das  g  nicht 
weich    wie   vor   e   und    ij    sondern    hart   ausgesprochen 
werde.    Von  diesem  Gesiclilspunkle  aus  betrachtet  dürfte 
es  nun  wohl  Jedem  freislehen,    den  Namen   der  Anhiin- 
gerinnen    Lamberts   zu   schreiben    wie    er    Lust  hat,   so 
lange  nur  die  Aussprache  dadurch   nicht  unrichtig  wird. 
Zuliissig   ersciielnen    d;dier    im    Deutschen   folgende   fünf 
Schreibarten:  Bcgnenc,  Bcghinc,  Bcgghinc,  Bcyinc  und 
Beyginc y   von   denen    icli   nur   No.  5    streiciien    möchte, 
nicht  etwa  weil  man  sie  unrichtig  nennen  könnte:   denn 
der   Beiname   Lamberts    wird   auch    Begyc   geschrieben: 
sondern  einzig   und  allein   aus   dem  Grunde,   weil   diese 
Schreibari  die   Ableitung   z  weideutig  liifst,    indem  sie 
eben  so  gut   an   die  einliillige  Begga-Geschichle  erinnert 
und  an  das  Bestreben,  auf  diese  Schreibart  einen  falschen 

•)  Bi'i  Cocns  p.  fil. 
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Anspruch  der  Ableitung  zu  gründen.  Es  bleiben  afso 
vier  Schreibarien  übrig,  unter  denen  man  wählen  kann. 
Halte  man  bei  dieser  Wahl  nichts  als  das  ßedürfnifs  der 
richtigen  Aussprache  zu  berücksichtigen,  so  würde  man 
dem  Genius  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache  ge- 
mäfs  gewifs  am  besten  ganz  einfach  Bcgina  und  Begine 
schreiben.  Begina  findet  sich  in  Jalinisirenden  Urkunden 
und  Schriftstellern  und  auch  ich  habe,  so  lange  ich  über 
den  Ursprung  der  Beghinen  schw^nnkte,  die  Schreibari 
Begine,  weil  sie  kein  Vorurtheil  einflöfst,  vorgezogen. 
Da  es  aber  Pflicht  ist,  auch  im  Deutschen,  so  viel  es 
sich  mit  dem  Genius  der  Sprache  verträgt,  den  Ursprung 
fremder  Benennungen  durch  die  Schreibart  derselben 
anzudeuten,  so  habe  ich  mich  jetzt,  da  mir  der  Ursprung 
unzweifelhaft  ist,  für  die  Schreibart  „Beghine"  als  die- 
jenige, welche  die  Abstammung  andeutet  ohne  zu  undeutsch 

zu  sein,  entschieden. 

Aus  der  folgenden  Vergleichung  der  Autoritäten  für 

die    vier  in  Frage   stehenden   Schreibarien   ergiebt   sich 

auch,    dafs  die  gewichtigslcn  für   die   von   uns  gewählte 

vorhanden  sind: 

Beguine,  Beguina  schreiben  Aegidius  und  der  Bischof 
Ucnricns  Gueldrns.     Desgl.  Mosheim.. 

Bcgina  finde  ich  in  der  Bulle  Vrbans  IV.  vom  Jahre 
1262  und  in  den  Schreiben  der  römischen  Legalen 
Hugo  aus  Cambray  1252  und  Petrus  aus  Antwerpen 
1254  (siehe  oben  S.  76.  77),  ferner  bei  Placentius 
1529  und  Miraeus  1602. 

Begghina  hat  die  alte  Autorität  des  Schreibens  Guido's 
von  Cambray  1239.  In  der  bischöflichen  Canzlei  in 
Cambray  mufs  man  diese  Schreibart  entschieden  für 
die  richtigere  gehalten  haben:  denn  man  verbesserte 
das  ,,Beggina''  des  Legaten  J«cö^»//5  in  der  Abschrift 

in  ,,  Begghina "  (s.  ob.  S.  66.  67). 

8* 
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Bemerkenswerlh  ist  diese  Schreibart  auch  in 
einem  hei  Rf/ckel  p.  176— 182  abgedruckten  Schutz- 
briefe des  Herzogs  Johann  für  die  Beijyhinas  Curlae 
Brudellensis  vom  Jahre  1303,  wo  Rychel,  seiner 
Gewohnheit  zuwider,  die  Schreibart  des  Originals 
unverändert  mitgellieilt  zu  haben  scheint.  Dafs  der 
Name  Johannes  de  Beyghe  im  Jahre  1553  vorkommt, 
liabe  ich  bereits  erwähnt. 
Beghtna  ist  die  herrschende  Schreibart  in  den  Beghin- 
höfen  und  bei  den  lütlicher  Autoren  und  denen  die 
aus  lütlicher  Quellen  schöj)flen. 

So  schreibt,  nach  Mariene  Thesaur.  L  c.  (siehe 
oben  S.  16)  zu  urlheilen,  der  lüUicher  Bischof  Jo" 
hannes  in  den  Synodal-Slatuten  vom  Jahre  1287. 

Diese  Schreibart  findet  sich  durchgängig  in  al- 
len Originalverschreibungen,  die  ich  in  Vilvorde  ge- 
funden habe,  2  oder  3  ausgenommen,  in  denen  hc^ 
yina  steht.  Sie  findet  sich  in  dem  französischen 
Manuscrij)tc  des  Canonicus  Batzon»  So  schreibt 
FaniHS  (s.  oben  S.  8),  so  Lutnnius,  so  schreibt  der 
Pastor  M.  Lonclnus  im  Jahre  1628  an  Coens ,  so 
endlich  Coens,  der  immer  der  Hauptschriftstcller  über 
die  Beghinen  bleibt. 

All  diese  Schreibart  schliefst  sich  nun  auch  das 
flämische  Beyhyne y   oder  vielmehr  sie  ist  ganz  die- 
selbe.    Das  y  ist  seiner    Entstehung  als  Schriftzug 
und  seiner    heuligen    Bedeulung    im   Französischen 
zufolge  nichts  weiter  als  ein  doppeltes  iz=ü,  ij^  y, 
und  soll  im  Flämischen  nur  die  Sylbe  lang  machen. 
Es  wird,  wie  das  englische  lange  i=zei  gesprochen. 
Ich  fass€  also  meine  Meinung  über  die  vorzüglichere 
der  vier  Schreibarten  so  zusammen: 
Beyuine  und  Bcyninayc  sind  die  ursprünglichen  Benen- 
nungen, sie  sind  gut  französisch  aber  durchaus  un- 


117 

deutsch.  Wollte  man  Beyuine  auch  mit  deutschen 
Buchslaben  sehreiben,  so  mufs  man  Beymnayc  doch 
immer  französisch  lassen,  weil  das  weiche  y  am 
Ende  des  Wortes  im  Deutschen  nicht  existirt.  Sagt 
man  „Beguinhof",  so  hat  man  ein  sichtlich  fremd- 
artiges Wort  mit  einem  deutschen  zusammengesetzt, 
was  so  viel  wie  möglich  vermieden  werden  mufs. 

Beyine  ist  zur  richtigen  Aussprache  hinreichend,  darin 
ist  aber  der  Ursprung  des  Wortes  zu  sehr  ver- 
wischt. 

Bcyyhine  hat  ein  überflüssiges  y. 

Beyhtne  und  Bcyhinhof  hat 

1)  für  das  Deutsche  den  wichtigen  Vorgang  des 
Flämischen ; 

2)  es  weist  auf  den  Ursprung  des  Namens  ebenso 
gut  wie  Beyuine  hin:  denn  Lambert -le - Bey he 
ist  ebenso  gut  altfranzösisch  wie  Lambert -le - 
Beyues,  es  ist  dabei  weniger  undeulsch. 

3)  diese  Schreibart  war  in  Lültich  die  herrschende. 

4)  endlich  bekommt  dadurch  auch  der  Name  Be- 
diine  die  meiste  äufsere  Aehnlichkeit  mit  dem 
Namen  Beyharde,  wenn  auch  das  ,yhard''  sei- 
ner Bedeutung  nach  dasselbe  sein  sollte  wie  in 
Neidhart,  Ehrharl. 

Aus  diesen  Gründen  schreibe  ich  Beghine  und 
Beghinhof,  lasse  übrigens  Jedem  die  Freiheil  zu 
schreiben  wie  ihm  gut  dünkt. 
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H. 

Blick  auf  die  deutschen  Beginnen. 

Eine  andere  Frage,  deren  Stand  ich  hier  noch  kurz 
angeben  will,  ist  die,  ob  auch  die  deutschen  lieghincn 
und  Begharden  als  Abkümnihngc  der  lüUicher  zu  be- 
trachten sind,  oder  ob  schon  vor  Lawherius  Ic  Bcgnes 
oder  lo  BeyJic  ßeghinen  in  Deutschland  vorhanden  ge- 
wesen? Smet  versichert,  die  deutschen  ßeghinen  seien 
späteren  Ursprungs  als  die  beigischen.  Wir  müssen  aber 
darüber  Moshclm  zu  Rathc  ziehen,  dessen  Ansicht  frei- 
lich nach  den  von  uns  gegebenen  Nachweisungen  grofse- 
rentheils  nicht  mehr  haltbar  ist,  bei  dem  aber  eine  ein- 
zige Stelle  übrig  bleibt,  die  uns  nöthigt,  unser  Urtheil 
über  diesen  Punkt  zurückzuhalten. 

Moshelin  hielt  es  nämlich  für  das  Geralhenste,  we- 
der an  die  heilige  ßegga  noch  an  Lambertus  zu  glau- 
ben. Er  sagt  l.  c.  p.  88:  Constat  enim  documcntis 
et  plnrimls  et  omni  excepiione  majorihus,  diu  ante 
Lamhcrii  Bcggii  aciaicni  convenius  Bcgninarnm  et 
Beghardorum  in  Belgio  et  Germania  vignissc  nomina- 
quc  in  ore  omni  um  fnisse.  Das  ,,plnrimis'^  soll  hier 
wohl  nur  „mehrere''  bedeuten:  denn  aufser  den  drei  im 
Jahre  1630  hekannlgemachlen  vilvorder  Urkunden  ist 
keine  vorhanden,  die  darauf  Anspruch  macht,  älter  als 
Lambertus  le  Begnes  zu  sein  und  die  Begharden  sind 
allgemein  anerkannt  später  als  die  ßeghinen.  Da  nun 
die  Falschheit  der  vilvorder  Urkunden  bewiesen  ist,  so 
ist  für  Belgien  der  unbestrittene  Stifter  der  ßeghinen 
Lambertus.  Für  das  höhere  Alter  der  deutschen  ße- 
ghinen aber  (:\\^\x\  Mosheim  zwei  Stellen,  deren  eine  von 
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ihm  selbst  als  unrichtig  bewiesen  wird,  so  dafs  nur  eine 
einzige  übrig  bleibt.  Beide  Stellen  befmilen  sich  nach 
Moslieim,  in  Franclscus  Pctri:  Snevia  Evdeslastica 
August.  1000  fol.  und  zwar  p.  455  u.  j).  850.  —  P.  455 
wird  erzählt,  ein  Fräulein  von  Hof  (de  Curia)  Namens 
Anna  habe  einen  Garten,  den  sie  vor  dem  Tliore  von 
Kaufl'beurcn  {Kau/I'bgra)  besafs,  anno  80o  in  Ucgnina- 
rum  domicilium.  concertisse. 

Dieses  Datum  ist  Mosheim  verdächtig  sowohl  aus 
andern  Gründen,  die  er  übergehl,  als  auch  deshalb,  weil 
Martinus  Crusius  Anna/ es  Suecici  Francof.  loOiJ,  fol. 
Pars  IIL  Llb.  IV.  Cap.  VI.  p.  210  aus  einer  hand- 
schriltlichen  Ouclle  erzälill,  dafs  dieselbe  Tiialsache  im 
14.  Jahrhundert  gescliehen  sei.  Jene  Anna  stillele  zu 
Ludwig  des  Haiern  Zeil  das  Kloster  St.  Clara.  Jedem, 
der  nur  etwas  von  der  allen  deutschen  Geschichte  weife, 
mufs  diese  letztere  Angabe  unbedingt  als  die  richlige 
einleuchten,  sagt  Mosheim.  Ebendaselbst  ().  850  wird 
erzählt,  dafs  ini  Jahre  UüO  in  Waldsee  {^piod  oppidum 
est  in  Suecia  Austrica.  Mos/t.)  ein  Bejuinarum  Colle- 
gium  von  drei  Schwestern  gestiftet  sei. 

Dies  ist  die  einzige  mir  bekannte  Angabe  von  dem 
Vorkonnnen  von  ßeghinen  in  Deutschland  vor  Lam- 
bertus. Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  dafs  dieselbe, 
sowie  die  erste  des  Franciseus  Pctri,  auf  einem  lirtlium 
beruht.  Ich  empfehle  die  Unlersuclumg  dieser  Angabe 
den    deutschen    Gelehrten,    da    mir   hier   in   Brüssel   die 

iMiltel  dazu  fehlen. 

Falls  die  Puchtigkeil  dieser  mir  sehr  unwahrschein- 
lichen Nachricht  nachgewiesen  würde,  müfslen  wir  uns 
nach  einer  andern  Abteilung  des  Namens  umsehen.  Ich 
führe  deshalb  hier  noch  aus  Mosheim  p.  ^0  —  100  Fol- 
gendes an: 
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In  den  Actis  Sancforutn  namentlich  Aprllls  T.IIL 
pag.  872  leiten  die  Jesuiten  die  Wörter  Begutna  und 
Begkardus  ganz  einfach  von  dem  Altsächsischen  beggen 
=  mendicare,  betteln,  —  davon  das  Englische  io  heg, 
bcggifig,  heg  gar  —  ab. 

Auch  die  Benedicliner,  die  das  Glossarium  med.  et 
infim,  latinitaiis  von  Du  Fresne  vermehrt  herausga- 
ben, halten  diese  Ableitung  für  die  allerwahrscheinlichste. 
Dagegen  bemerkt  nun  Mosheim.  mit  vollem  Rechte,  dafs 
die  älteren  Beguinen  und  Begharden  nicht  bettelten, 
sondern  sich  von  ihrer  Hände  Arbeit  ernährten  (was  die 
belgischen  zu  allen  Zeilen  thaten).  Moshcim.  will  daher 
nicht  gerade  an  dieser  Bedeutung  des  alten  beggen  fest- 
halten, sondern  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  dies 
Wort  wohl  in  früheren  Zeiten  im  Allgemeinen  „inständig 
bitten"  und  daher  auch  „beten"  bedeutet  haben  könne. 
Er  nimmt  daher  an,  dafs  Beghard  und  Beggine  einen 
Beler  und  eine  Belerin,  Betschwester  bedeuten. 

Dagegen  ist  nur  zu  erinnern,  dafs,  wenn  dies  der 
Ursprung  des  Namens  wäre,  die  Deutschen  höchst  wahr- 
scheinlich Beggtnc  schreiben  würden,  während  doch 
grade  Franciscus  Petri  und  Moshcim.  selbst  Beguina 
schreiben;  eine  fremdartige  Form,  die  sehr  stark  auf  den 
lütticher  Ursprung  hinweist  und  die  allein  schon 
hinreicht,  die  Nachricht  vom  Jahre  1100  ver- 
dächtig zu  machen. 

Von  den  übrigen  Ableitungen  führe  ich  nur  die  Mei- 
nung derer  an,  die,  um  mit  dem  Abbe  de  S***  l.  c. p.T 
zu  reden,  glauben  y^que  cc  Unge  qui  eniourant  toutc 
votre  ieie  licnt  sc  rejoindre  sous  le  menton  en  forme 
de  beguitnte  que  Von  mcf  d'ordinaire  aux  pelits 
cnfans  acait  donne  Heu  au  mcnie  nom.'' 

Bcgnin  oder,  nach  einer  Stelle  bei  Ryclicl  p.  Goo, 
auch  Bcghin  heifsl  im  Französischen  ein  leinenes  Kinder- 


haubchen,  das  unter  dem  Kinn  zugebunden  wird.  *)  Dies 
Kleidungsstück  der  Kinder  heifst  in  Belgien  noch  heute 
yyBeggne'\  wie  auch  Smet  L  c,  /?.  JOo  bemerkt.  Ich 
Iheile  diese  hierarischen  Notizen  nur  für  den  Fall  mit, 
dafs  die  Existenz  von  Beghinen  in  Deutschland  vor  Lam- 
herius  gehörig  nachgewiesen  würde.  So  lange  das  nicht 
geschehen  isl,  ist  jede  andere  Ableitung  als  die  von  dem 
Beinamen  des  Laniberius  vom  üebel.  Und  für  die  bel- 
gischen Beghinen  wird  sich  wohl  nie  eine  andere  Ablei- 
tung durchführen  lassen. 


III. 

Noliz   üher   die  Begharden.  **) 

Die  Begharden,  auch  Beguini  und  im  Flämischen 
Bogaerden  genannt,  sind  nach  dem  einstimmigen  Zeug- 
nifs  der  Schriftsteller  spätem  Ursprungs  als  die  Beghinen. 

Es  sind  durchaus  keine  Spuren  einer  Begharden- 
Gesellschaft  vor  dem  13.  Jahrhundert  aufzufinden.  Zwi- 
schen den  von  einigen  Schriftstellern  erwähnten  lütlicher 
coquins  und  den  Begharden  ist  kein  Zusammenhang 
bekannt.***) 


*)  Siehe  die  Beschreibung 'der  Tracht  im  I.  Capitel. 
**)  GrÖfstentlieils  nach  Mosheim  1.  c.  p.  163  ff, 
***)  Ks  sind  einige  alte  aber  unbestimmte  Notizen  vorhanden,  nach 
denen  Lambert -le-Bcgues  auch  ein  Asyl  für  fromme  Männer 
erbaut  haben  soll,  die  von  den  Lüttichern  coquins  genannt 
wurden.  Nacii  Jacohus  Vitriacus  war  dies  ein  Spottname; 
nach  Andern  (siehe  Fullonius  Histor.  Leod,  f).  282.  283)  kam 
der  Name  von  einer  adligen  Familie  des  Coquins,  welche  einen 
Hahn  im  Wajipen  führte   und    Stifterin  des  Hospitale  Coqui- 
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Graniayc  sagt  in  der  Bruxella  p.  51:  Ccterntn 
cum  Bogardi  nomcn  a  Bcgga  Brahanüae  Ducissa  ei 
ah  ea  oriifmcm  sibi  esse  vellnt,  iamen  Codices  conim 
initia  referunt  in  annnm  t21*i. 

In  Löwen  gab  es  nach  Gramwje,  Lovanium  p.  17 
im  Jahre  1220  ßcgharden. 

Im  Jahre  1228  kamen  Bcgharden,  die  sich  mit  We- 
ben ernährten,  nach  Antwerpen.  Sie  bildeten  eine  Bru- 
derschaft ohne  bestimmte  Gesetze.  Dies  berichtet  Seil- 
hanlus  in  OrUjln.  Anivcrp.  Dasselbe  sagen  die  Bcne- 
dictiner,  die  die  Gallia  chrlstianu  herausgaben,  T.  V. 
p.  12Ö,  Dasselbe  //.  llchiot  lUsiolrc  des  ordres  nio- 
nasiiqnes,  relUj.  et  niUif.  T,   VIL  p*  2^. 

\\\  der  Begharden-Kirche  in  Antwerpen  befand  sich 
eine  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  beschriebene 
Tafel,  worauf  der  Ursprung  der  Bcgharden  vom  Jahre 
1128  dalirt  ist.  Diese  Tafel  hat  aber,  ihres  jungen  Ur- 
sprungs wegen,  gar  keinen  Werlh.  Der  Abt  %c/it'/, 
der  natürlich  Befjgardl  schreibt,  gicbt  selbst  zu,  dafs  in 
ihrer  Geschichte  einige  Verwirrung  herrsche.  Er  weifs 
aber  die  Sache  doch  auf  seine  Manier  plausibel  zu  ma- 
chen, indem  er  ungefähr  so  sagt  (in  der  Vita  p.  49o)'. 
,Die  Beggarden  sagen,  sie  stammen  von  der  heiligen 
Begga.  Nun  mufs  aber  Jeder  in  der  Gesciuchle  seines 
Hauses  am  besten  Bescheid  wissen.  Deswegen  verdienen 
sie  Glauben.  Zweifeln  wir  doch  nicht  an  der  Wahrhaf- 
tio^keit  unserer  Mutter,  wenn  sie  uns  versichert,  dafs  sie 
es  ist,  die  uns  geboren." 

Ein  Beghardcn-Collegium  war  eine  Gesellschaft  ehe- 
loser   Männer,    die    zusammen   beteten,   arbeiteten   und 


noTum  sein  soll;  nach  einer  dritten  Meinung  endlich  (sielie 
Goelhnh  Leitures  loL  IV,  p.  8)  kommt  der  Name  fnrcs  co- 
quiiis  von  cocfitcir,  loquinu,  weil  in  dieser  Anstalt  für  ainie 
Leute  gekocht  \Mii<le. 
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afsen,  ohne  jedoch  Gütergemeinschaft  zu  haben.  Sie 
standen  unter  einem  Minister  oder  Magister,  dem  sie 
Gehorsam  versprachen,  insofern  es  das  Wohl  der  Ge- 
sellschaft erforderle.  Sie  hatten  keine  Regel  und  konnten, 
wenn  es  ihnen  beliebte,  die  Gesellschaft  verlassen.  Ihre 
Tracht  war  einfach,  braun,  weifs,  schwarz  oder  grau. 
Sie  besuchten  die  Parochial-Kirchen  und  hallen  bis  1291 
zu  ihrem  Privalgcl)rauch  nur  Capellen,  in  denen  sie  be- 
ten und  V'ermahnungen  hören  durften. 

Im  Jahr  1291  nahmen  die  antwerpener  Beghinen 
die  dritte  Regel  des  heiligen  Franciscus  an  und  wurden 
fratres  de  poenltentla  genannt. 

Im  Jahre  1346  nahmen  17  Begharden-Gesellschaften 
in  Belgien  graue  Kleidung  an.  Im  Jab.re  1443  gab  der 
lütticher  Bischof  Johann  von  Ulnsberg  den  Begharden- 
Gesellschaften  seiner  Diöcese  einen  Superlor  Generalis, 
Sie  versammelten  sich  jedes  Jaiu'  in  der  Nähe  von  Lütlich 
in   dem  sogenannten  domlcUlo  Zepperensl. 

Im  Jahre  1450  baten  die  Bcgharden  von  Brügge 
den  Papst  Nicolaus  F.  um  die  Erlaubnifs,  die  dritte 
Regel  des  heiligen  Franciscus  annehmen  zu  dürfen.  Im 
Jahre  1453  mufsten  alle  Begharden-Gesellschaften  auf 
Befehl  des  Papstes  JMcolaus  V.  die  dritte  Regel  des 
heiligen  Franciscus  und  damit  die  graue  Kleidung  an- 
nehmen.    Späler  trugen  sie  jedoch  alle  schwarz. 

Die  verschiedenen  Collegien  —  das  antwerpener 
circa  1472  —  unterwarfen  sich  allmählig  dem  Generalis 
Minister  Zepperensls  und  der  ganze  Orden  nannte  sich 
später  davon:  Congregatlo  Zepperensls  Beg/tardormn 
terilae  S,  Franclscl  Regalae, 

Im  Jahre  1650  hol)  endlich  Innocens  X,  den  Pater 
Minister  generalis  Zepperensls  auf  und  stclllc  sämmt- 
liche  Begharden-Gesellschaften,  die  noch  in  Belgien  exi- 
stirten,  ungefähr  12  an  der  Zahl,  unter  die  Bolmäfsigkeit 
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des  Obern  der  ferliarü  in  der  Lombardei.  Sie  behielten 
gar  nichts  als  den  Namen  und  bildeten  eine  Provinz  des 
dritten  Franciscanerordens. 

Es  giebt  jetzt  keine  Begharden  mehr. 

Die  belgischen  Beghinen  und  Begharden  haben  mit 
den  Begharden  und  Beguinen,  die  in  Frankreich,  Italien 
(,,Fra/nceWr')  und  Deutschland  von  Bischöfen,  Concilien 
und  Päpsten  als  Ketzer  verfolgt  und  endlich  ausgerottet 
wurden,  gar  nichts  gemein.  Nachdem  die  Ketzer  anno 
1311  von  Clemens  V.  auf  dem  Concil  von  Vieniie  ver- 
dammt worden  waren  und  man  der  Namensähnlichkeit 
wegen  auch  die  belgischen  an(ochl,erk\'ixrie  Johannes XJCU 
anno  1318  ausdrücklich  in  einer  ad  Bruxellenses  ge- 
richteten Bulle,  die  belgischen  Beghinen  seien  von  dem 
Bann  ausgenommen. 


IV. 

Nachricht  über  die  benutzten  Bücher. 

Die  in  Folgendem  verzeichneten  Schriften  stammen 
mit  Ausnahme  von  drei  Nummern,  die  von  der  Samm- 
lung der  Bollandisten  herrühren,  sämmllich  aus  der  ehe- 
maligen van  Hfdlketn'schen  Bibliothek  und  befinden  sich 
fast  alle  auf  der  königlichen  Bibliothek  in  Brüssel. 
Nur  die  mit  B.  B.  bezeichneten  werden  in  der  burgun- 
dischen  Bibliothek  bewahrt. 

Die  Nunnnern  sind  die  des  van  Ilultfiefu' sehen  Ca- 
taloges,  mit  Ausnahme  der  Nummern  7524  bis  7526  und 
der  Nr.  10513. 
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No.  16513  Anb.  Mlraeus*)  Origo  Beginarnm.  vir* 
ginum  in  Belgio  hodieque  frequentmm.  Ad  soro" 
rem  Caiharinam.  Antverp,  Tgpls  Plant Inlanis. 
hl.  8.     1002. 

Von  der  Hand  v.  Hulthem's  findet  sich  vor 
dem  Titel  bemerkt :  Ce  peilt  iralte  extraordlnalrC' 
ment  rare  de  20  pages  sur  Vorlglne  des  Begulnes 
par  Auheri  Ic  Mlre  a  ete  hnprlme  ä  Anvers  chcz 
Jean  Moretus  (Schwiegersohn  von  Plant  Inf).  II 
est  Inconnu  ä  toiis  les  hlbllographes  excepie  ä 
Paquot  qul  en  falt  ment  ton  dans  les  Memoires 
llteralres  l.  141.  Joseph  Ermens,  savant  ll~ 
hralre  et  blhllographe  de  Bruxelles  n\iyant  pas 
pH  s'en  procurer  un  exemplalre  ponr  sa  collecilon 
des  Htstorlens  des  Pags-Bas  a  transcrlt  de  sa 
maln  cet  opuscule  d'api'es  un  exemplalre  qu^on 
lul  avalt  preie.  Diese  Mühe  hätte  sich  Ermens 
sparen  können:  denn  dies  Büchlein  ist  vollständig 
wiederabgedruckt  in  Aub.  Mlraeus  Chron.  Clsterc* 
Ordln.  Colonlae  1014.  8.  p,  198—208. 

Eine  sehr  ansprechende  und  gutgewählte  Zu- 
sammenstellung des  Wissenswürdigsten  über  die  Be- 
ghinen, namentlich  den  Ursprung  derselben,  ohne 
alle  Polemik.  — 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  ein  Buch  geschrieben, 
das  erwähnt  zu  werden  verdient,  obgleich  es  nie 
herausgegeben  ist.  Der  Pastor  des  Beghlnaglum. 
zu  Antwerpen,  J,  F.  Lumnlus^  erhielt  ungefähr  im 
Jahre  1596  aus  Lültich  eine  handschrifthche  Vita 
vcn.  hambertl  Beghl,  mit  deren  Hülfe  er  ein  Buch 
de  orlglne  Bcghlnarum  schrieb,  dessen  baldige  Er- 
scheinung A.  Mlraeus  in   dem  Büchlein    an  seine 


*)  B. B. —  weil  es  eine  Abschrift  eines  gedruckten  Buches  ist. 
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Schwester  mit  den  Worten  ankündigt:  yyDcmnm 
Lumnil  plennm  hlscc  de  rebus  commeniarium  brevi 
nt  speramns  Ince  donandnm:'  In  demselben  Jahre 
starb  aber  Liunnius  (1602)  und  das  Buch  blieb  un- 
gedruckt. Der  ungenannte  Verfasser  des  Manuscripts 
No.  7524,  der  einige  20  Jahre  später  schrieb,  wufste 
davon  und  sagt:  .Square  nee  ipsius  unquam  llhrl 
prelo  daü  sunt  sed  Deo  sie  dlsponenfe  hactenus 
manserunt  in  serlpUs.''  Gott  fügte  es  aber  glück- 
licherweise im  folgenden  Jahre  anders:  denn  Coens 
benutzte  die  Handschrift  zu  seinen  beiden  Abband- 
hingen,  so  dafs  wir  gewifs  sind,  dafs  nichts  Wich- 
tiges daraus  unbekannt  gebüeben  ist.  Coens  p.  o. 
MG.  Das  Werk  von  Lumnius  ist  ungedruckl  ge- 
bheben.  Foppens  sagt  in  seiner  Bibliotheca  Belgica 
1739  über  Lumnius  bei  Aufzählung  seiner  Schriften: 
De    oriyinc    Beyginarum    scnpsit    laline.      Ltber 

cxsiat  M.  S. 
No.7524.  Probaiiones*)  ac  Fandamenia  qulbus  S.Begga 
Dueissa  Brabaniiae  demonstmiur  fundatrix  Beg- 
ginarum,  ein  Manuscript  von  12  Blällern  foL,  ohne 
Namen    und    Jahreszahl,    aus    der    Sammlung    der 
Dollandisten    stammend;    von    dem    sich    aber    be- 
weisen läfst,  dafs  es  im  Jahre  1627  zur  Befestigung 
der  eben  eingeführlen  Verehrung  der  heihgen  Begga 
verfertigt  ist.     Wir  lernen   nämlich  daraus,  dafs  die 
feierliche  Einsetzung  der  heiligen  Begga  am  20.  De- 
cember  1626  slaltgefunden  hat  (p.  10  unten);  ander- 
seits  findet  sich   aber  p.  12  folgende  Stelle:   ^yNo- 
fand  um  ne  unmn  quidem.  aui  recentiorum>  aut  ve- 
1er um    mciferiam   sive  de    Sancla    Begga  sive    de 
Begginis  ex  professo  iraciasse.     Da  nun  aber  im 


♦)  B.  B. 
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Jahre    1628   drei  Abhandlungen    ex  professo  über 
diesen    Gegenstand    erschienen   sind,    so    mufs  dies 
Manuscript  anno  1627  geschrieben  sein.  — 
Enthält  nichts  Haltbares.    — 

No.  25233  P.  Coens  S.  T.  L.  Canon.  Caf/iedr.  Eech 
Antverp»  Dispuiatio  hisiorica  et  brevis  disqulsitio 
uin  Beghinae  nomen^  instiiutnm.  et  originem.  ha.' 
beant  a  S.  Begga,  Brabantiae  Dueissa.  Antverp. 
1028.  hl.  8.  in  42  Paragraphe  getheilt,  ohne  Pa- 
ginirung. 

Van  Hultliem  bemerkt;  Petit  Iraite  extraor- 
dinairement  rare,  inconnu  ä  Foppens  et  ä  Paquot. 
Cest  contre  ce  iraite  que  Zeger  van  Hont  zum 
publia  en  1628  sa  „declaratio  veridica'\ 

Dies  Buch  hat  der  Verfasser  nur  in  wenigen 
Exemplaren  abziehen  lassen,  um  es  seinen  Freunden 
mitzulheilen.  Es  ist  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen. Es  ist  entbehrlich,  weil  es  ganz  in  die 
gröfsere  Abhandlung  desselben  Verfassers  vom  fol- 
genden Jahre  aufgenommen  ist. 

No.  25236  Zeger  US  van  Uontsum.  S.  T.  L.  Canon, 
et  Poenitentiar.  Antverp.  Declaratio  veridica  quod 
Begginae  tiomen,  insiituinm  et  originem.  habeant 
a  S,  Jfcgga  Brab.  Dncis.  ac  brevis  simul  refntatio 
Uisioricae  disputationis  Petri  Coens.  Antverp.  1028. 
kl.  8.     68  Paragraphe,  ohne  Paginirung.  — 

„In  quibus  colligendis  Hontsunius  abusus  est 
et  suo  et  lectoris  otio.''    Smet,  — 

No.  25243  Pater  F.  Elias  van  Sanle  Teresa:  het 
Gheesihjvli  Palags  der  beggyn-hoven.  Anfw.  1028. 
8.  237  Seilen,  wird  gewöhnlich  unter  dem  Titel: 
Pulaiium  Beyginayiorum  cilirt.  —  IMan  lernt  den 
Pater  Elias  hinreichend  aus  Coens  Widerlegung 
kennen.  — 
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No.  25234  u.  25235  P.  Cocns  Blsqumilo  hisiorka  de 
originc  Bcghmarum.  ci  Bcg/thtaghrufn  Belgli  cum 
udJHHciis  nolis  qnibus  Vcclarailo  vcrUUca  de,  11- 
lusirainr,  Leodii.  1G29,  hl.  8.  2o9  Seiten,  be- 
findet sich  in  zwei  Exemplaren  in  der  Bibliolliek, 
im  Calaloge  sind  aber  beide  Nummern  irrlhümlich 
als  (dem.  mit  25233  aufgeführt.  Dies  ist  das  Buch, 
das  in  vorstehender  Abhandlung  stets  als  Coens  ci- 

iirt  ist.  — 

Das  Hauptwerk  über  den  Ursprung  der  Beghinen, 
in  dem  fast  alle  Quellen  angegeben  sind  j^  durch  ge- 
sunde Critik  ausgezeichnet. — 
No.  25238  Er  gell  Pnieani  de  Begginarmn  apnd 
Beigas  insiitnio  ac  nomine  suffraglmn,  quo  eon- 
iroversia  recens  exciiata  sopliur.  LovanlL  IGoO. 
4.    26  Selten.     Es   ist  ganz  in  das  folgende  Buch 

aufgenommen. 

Der  löwener  Professor    spricht  mit  declamato- 

rischeji  Phrasen  zu  Gunsten  der  heiligen  Begga  und 

macht  die  vilvorder  Urkunde  bekannt.  — 

No.  25242  J.  G.a  Rgchel  ab  Oorbeeek  Abbat.  S.  Ger- 

irudis  Locan.    Vita  S.  Beggae  Duciss.   Brabani., 

Andetcnnensium  Begginarum  et  Beggardorum.  Fun- 

datricis,   veius   hactenns  non  cdlta,  commcniario 

illasiraia.   adjecta  Historia  Begginasiorum  Belgli. 

Locan.  /^o/.  41.  7oS  S.     Es  ist  so  voluminös,  weil 

es  die  Geschichte  sämmllicher  Beghinhofe  und  aller 

Wunder,  die  von  Beghinen  verrichtet  sind,  auf  eine 

höchst  erbauliche  Weise   erzählt.     Enthalt  in  einem 

Wust   von    Faseleien    manche    interessante  Notizen 

über  die  Geschichte  der  Beghinhofe,  aber  ohne  alle 

Ordnung    und    Methode    zerstreut.     Siehe   übrigens 

über  den  Sinn  und  Geist  des  Buchs  das  ob.  S.42ir. 

Bemerkte. 
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No.  25240  Lettre  de  Mr.  PAbbe  S'*'  ä  Mne  de  G^^ 
Begnine  d'Aniers  sur  lorlgine  ei  Ic  progres  de 
son  insiliut  avcc  Flgures.  Paris.  Glrard.  i/ol. 
kl.  8.    ^5  Selten. 

Der    leichte    ächtfranzösische    Conversationston 
dieses  Briefes    bildet    einen    sehr  charakteristischen 
Contrast  gegen  die  Pedanterie,  mit  der  die  belgischen 
Theologen   einer    geringfügigen  Angelegenheit  eine 
ungebührliche  Wichtigkeit  gegeben  hatten.    Ich  lasse 
hier  einige  Stellen  folgen,  pag.  2:   Je  vous  avouc 
franchement   que  sans  certaln  Cliartre  de  Vannec 
1060  que  Von  pretend  s'eirc  retronve  heureasement 
pour   vous   dans   Varchice  de  loire  Begulnage  de 
Vilvorde    J'nurols  pelne  ä  vous  aceorder  ^00  ans 
d'antlqulte;  p.  4 :  Le  bon  Abbe  Rgchel  d^  0 orbeck 
etc.;  nun  folgt  ungefähr  die  oben  S.  45  mitgetheiltc 
Stelle   bis  zu  den  Worten  „^//  siede''  und  dann 
fährt   der   Verfasser  fort:     et,   qul  plus  est y   vous 
donnalent   pour   Patrlarehc   un  certcun  Lambert, 
zelc  Ecdeslastlque  de  Liege  qul  fleurlssait  alors 
et  dont  le  surnom  de  le  Begue  (ä  cause  qu'll  be^ 
gcujolt)  devolt  aussl,  selon  eux ,   vmis  avolr  im-' 
pose  le  nom  de  Beguine ,  quolque  ce  n'ait  jamms 
cste  le  deflaut  de  vötre  Scxe  qul  d'ordlnalre  a  la 
langue  bleu  dellee.    Der  Verfasser  drückt  dann  seme 
Verwunderung    darüber   aus,  wie    soviel   ernsthafte 
Männer  sich  sur  un  sujet  sl  mlnce  haben  zanken 
können.     Es  gäbe  ja  Heilige  genug  im  Paradiese, 
peut-^estre  meme   de  meilleur  allog   als  die  heilige 
Begga,  die  den  Beghinen  dieselben  Dienste  bei  dem 
lieben  Gott  erzeigen   könulen.     Sl  neantmmns  une 
devotlon    touite    particuliere    vous    attacholt    au 
Culte  de  Ste  Begge,  J'g  consens,  mals   tltre  de 
Fondatrlce  ä  part  s'il  vous  platt,  Slnon  feulgeral 
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de  vous  ioni  auiant  de  venerat  Ion  pour  la  me- 
moire  de  ee  pleux  Lambert  de  Liege. —  Ueber  die 
Kleidung  sagt  er,  dafs  die  J3eghinen,  während  sie 
früher  die  Wahl  zwischen  hlau,  weifs ,  grau  und 
braun  gehabt  hätten,  jetzt  allein  auf  die  schwarze 
Farbe  angewiesen  wären ,  so  dafs  nur  noch  die 
Kopfbedeckung  sie  auszeichnete.  Tont  blen  consi" 
dcrc  me  sera-til  permis  de  dire ,  sans  vous  of» 
fenser,  qne  s'il  est  vrai  qne  Vhablt  nc  fait  pas 
le  molne y  II  doit  certalnement  faire  la  Beguine; 
car  enfin  qul  est  ce  qul  vous  characterise  et  vous 
dlstingue  si  non  V/iablt  ?  u.  s.  w.  Zuletzt  verhehlt 
der  Briefsteller  seiner  Freundin  nicht,  dafs  der  Teu- 
fel im  Laufe  der  Jahrhunderle  mit  Erfolg  darauf 
hingearbeitet  hätte,  die  Zahl  der  ßcghinen  zu  ver- 
ringern. In  Frankreich  gebe  es  seit  dem  Concil  von 
Vienne,  1311,  gar  keine  ßeghinen  mehr  und  in  Hol- 
land seien  sie  nach  dem  Religionskriege  auch  fast 
gänzlich  ausgegangen.  Indefs  gäbe  es  nach  einem 
ungefähren  Ueberschlage  doch  immer  noch,  haupt- 
sächlich in  Belgien,  circa  10,000.  Pour  concluslon 
suffrez  que  Je  vous  dise  qne  sl  touttes  avolent 
comme  vous  autajtt  iVesprlt ,  de  sagesse  et  de 
piete  ce  seroit  de  quog  contre-balancer  le  nierltc 
de  Ste  Ursule  et  de  ses  Compagnes, 
No.  25241  J.  L,  a  Mos  heim  (^inclgtae  Georgiae  Au- 
gustae  dum  in  vicls  esset  Cancellarit)  de  Beghar^ 
dis  et  Beguinabus  commentarius»  edidit  et  appen^ 
dicibus  locupletacit  Mariini,  Lipsiae.  Weidmann. 
1790.  8.  67o  Seilen.  Enthält  pag.  1  —  195  sehr 
gelehrte  und  umsländliche  Untersuchungen  über  den 
Ursprung  der  Beghinen  und  Begharden,  ihre  ver- 
schiedenen Namen  u.  s.  w.  Der  göllingcr  Professor 
hätte  nur  etwas  weniger  Gewicht   auf  die  Aulorilät 
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von  Gramaye  legen,  dagegen  aber  mit  mehr  Auf- 
merksamkeit Coens  lesen  sollen:  dann  wäre  er  rascher 
zum  Ziele  gekommen,      Er  sagt  freilich  p.  78,   dafs 
er  die  Bisquisiiio  hisiorica  de  oing.  Beghinar.  etc. 
gelesen,    richtet    aber    hinsichllich    des    Titels   eine 
kleine  Verwirrung  an.    Nach  ihm   soll  die  Disquisi^ 
tio  etc.  1G27  in  12<»  erschienen  und  im  Jahre  1628 
vom   Pater  Elias    bekämpft  sein,    Coens  aber    1629 
Notae  in   declarationem,    verid.  Zegeri  van  Honts. 
Leodii.    8.    herausgegeben  haben,  während  sich  die 
Sache  genau  so  verhält,  wie  ich  sie  in  Vorstehendem 
und  in  der  Abhandlung  S.  29. 30.  nach  (7oc/^ä  eignem 
Berichte  in   der  Vorrede  zu  seiner  Disquisitio ,  an- 
gegeben habe.    Die  Widerlegung  von  Zeger  v.  Uonts. 
ist  nie  abgesondert  bekannt  gemachl,  sondern  in  die 
Disquisitio  verflochlen.    Wenn  Mosheim.  nicht  sagte 
er    halle    Coens    gelesen,    so    würde    man    es    nicht 
glauben:   denn  er  führt  p.  14    Coens   zusammen 
mit  Zeger   v.  Uontsmn   und    Gnilkunne   de   Rebrc- 
victtes  als    einen  Solchen   an,  der  im  Grunde  doch 
nur  dem  Gramage  nachgesprochen  halle!  — Auch 
mit  Puteanus   und  Ryehel  macht    er   zuviel   Com- 
plimenle,   beurtheilt  sie   aber   doch   zuletzt  pag.  86 
richtig.  —  • 

Wer  Lust  hat,  sich  über  die  Verfolgungen  der 
Begharden  und  ßeghinen  in  Deutschland  und  Frank- 
reich genau  zu  hde\\\ew,\QSQ  Moslieim.p.lOG—^iSO 
und  die  Forlselzung  dieser  Kelzerverfolgungen  in 
den  beiden  Appendices  von  Martini  p.48I  —  GTo.^ 
No.  25382  J.  G/tesquieri  Acta  Sanctorum  Belgii 
selecta  cum.  Figuris.  Bruxcll.  4.  Tom..  I.  I78o.^ 
Der  Tom.  V.  J.  G/icsquicri  et  C.  Smelii.  1789 
enthält  auf  13  Quartseilen  die  Vita  S.  Beggae  ex 
cdit.Rgchelii.     Vorher  geht  aber  ein  Commentarius 
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de  S.  Bcgga  Vidua  Andanae  in  comliain  Namur- 
censi  die  XVll  Decembris  culia  von  €.  Sinei  p.  70 
—  m.  Der  §.  III.  dieses  Commenlars  enthält  eine 
sehr  gut  gearbeitete  Abhandlung  über  die  Beghinen 
und  das  Fac-simile  der  vilvorder  Urkunde. 

Diese  Abhandlung  ist  unter  den  mir  bekannten 
über  die  Beghinen  die  jüngste. 
Der  Curiosität  halber  erwähne  ich  noch: 
No.  7525    De  Primaria   Insiiiuiione    Bcghynarum   et 
qmmodo  nonien  Bcyhyna  sortiiae  sunt  *).   Em  Ma- 
nuscript  von  13  Quartseiten.    Am  Rande  ist  bemerkt: 
Ejc  Msto  Lihro   S.  Jacohi  Leodii  post  viiam.  *  <*  * 
in  8^  in  chariä  (den  Namen   kann  ich  nicht  lesen) 
Die  pointe    der  Geschichte    ist   die   Ableitung    des 
Namens  Beghyna.     Ein   König    von    Böhmen,    der 
Rghaldus  heifst,  hatte  eine  Frau  U er// rM'  und  zwei 
Töchter    Ghgsclgundis    und   Nazarena.     Ein 
weiser  Magister  an  der  Prager  Universität  machte  den 
Namen,  indem  er  die  ersle  Sylbe  von  jedem  der  drei 
Frauennamen   trennte  und   diese    drei    Sylben    Be- 
ghy-na  vereinigte.     Bcghyna  soll  im  Syrischen  so- 
viel  heifsen    wie    ancilla.     Zu   diesem   Thema  hat, 
wie  es  scheint,   ein  wortklaubender  Mönch  in   dem 
•      abscheuHchsten  Latein  eine  Geschichte  gedichtet,  die 
an  Abgeschmacktheit  schwerlich  ihres  gleichen  finden 
möchte.    Ich  erlaube  mir  zur  Ergötzung  des  Lesers 
ein    paar    Stellen    auszuschreiben.      Da    die    beiden 
Princessinnen   sich  in  den  Magister  verliebt  hatten, 
so  heifst  es  weiter  p.  2:   ,,  Regina  itaque  perplexa 
cogiiavit  intra  se^  quid  in  huius  rei  articulo  foret 
agendnm'\  —    p.  4:   ,,Tnnc  niaicr  audicns  quod 
in  tantum  crant  ad  ordincm  Sanctimonialinm.  af^ 
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fectionaiae,  exposnit  regi  filiartm  suarum  inieu'» 
lionem.   sanctam   Rex    vero   virtuosus   eordialiter 
ipsas  dilexit.''  —   Nachdem   der  König  seiner  Ge- 
mahhn  erlaubt  halte,  sich   mit  ihren  Töchtern   zur 
ßeghine  zu  machen,  wandelte  ihn  doch  noch  einmal 
die  Lust  an,   die  Königin  als  seine  Frau  betrachten 
zu  wollen.     Wie  übel  ihm  das  bekam,  wird  in  Fol- 
gendem erzählt  p.  10:  „Propterea  una  dierum.  in^ 
iravit  hortum  heghynarum  cum  tali  proposito  quod 
iterum  cum.  uxore  suo   vellet  convenire  carnallier 
etc.    p.  11:  Unde  ipsa  coepit  uheriim.  flere^timens 
infringere  voium  suum  Jesu   Christo  sponso  suo 
promissum.     Incunctanter  veniebant  duo  nigri  liO' 
mines,  horrihiles  valdcj   rapueruntque  regem,  cum 
maniclsy  et  educentes  cum  de  porta  domus  flageU 
laverunt   cum.  acrlter    a   vertice  capitis  usque  ad 
plant as  pedum,  relinquentes  eum  sie  jacere  fla» 
gellis  immaniter  caesum  et  vulneratum  extra  por^ 
tam  congregationis. " 
Ich  habe  vergeblich  mich  bemüht,  ein  syrisches  oder 
hebräisches  Wort  zu  finden,  das  wie  beghyna  lautet  und 
ancilla  bedeutet.    Der  einzige  Anklang,   den   ich   habe 
finden  können,  liegt  in  dem  Worte  nau  oder  riaa  =  hortus  *). 
das  mit  dem  vorgesetzten  In  wie  beghyna  lauten  würde. 
Man  thut  aber  vielleicht  dem  namenlosen  Verfasser  zu 
viel  Ehre  an,  wenn  man  seiner  Production  irgend  einen 
Grund  unterlegen  will. 

Unter  der  folgenden  Nummer 
No.  7526  befindet  sich  ein  alter  Bogen**)  vonderGröfse 
eines  gewöhnlichen  Druckpapierbogens,  der  aus  einer 
obern  und  untern  Hälfte  zusammengeklebt  ist.    Auf 


*)  Beghinliof  heifst  hortus  oder  curtis  hcghinarum. 
*)  B.B. 
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der  untern  Hälfte  sieht  ein  kurzer  Auszug  aus  der 
höchslerbaulichen  Geschichte  von  der  Stiftung  der 
Beghynen  im  Bühmerlande,  flamisch  in  2  Columnen 
gedruckt  mit  der  Ueberschrift:  „^ier  nac  t?olc^)t  ben 
'  oorfprond  t)OC  bie  S3c9f)t)nen  perjlwerf  o^  9t)ecomen  m 
inbcr  ^cpUg^en  fcrcfen."  Die  obere  Hälfte  nimmt 
ein  aller  Kupferstich  ein,  der  den  heil.  Bischof  und 
zu  seiner  Rechten  den  König  mit  seinem  Sohne,  zur 
Linken  die  Königin  mit  ihren  beiden  Töchtern  vor- 
stellt. 

C.  Sinei  sah  diese  beiden    letzlen  Nummern  in  der 
Sammlung  der  Bollandisten,  \vie  er  /.  c.  p.  Wo  erwähnt. 


Druckfehler. 

S.   19.  Z.  20  statt  sncerdotnns  lies  snccrdotnur. 

-  34.     -  29  ist  folgende  Anmerkung  hinzuzufügen:    Urhttn  11.   re- 

gierte 10S8— 1098. 

-  41.    -  15.  21  statt  Grünberg  lies  Grimberg. 

-  64.     -  10  statt  Patro  lies  Patre, 
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